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1. KAPITEL

    Die Flasche war kalt … aber nicht so kalt wie der Eispanzer um ihr Herz.

    Rosa hob den Champagner an die Lippen und trank noch einen Schluck, um den Schmerz zu betäuben. Verzweifelt wünschte sie sich, aufzuwachen und festzustellen, dass die letzten Tage nur ein böser Traum gewesen wären. Und sie noch die Person war, für die sie sich immer gehalten hatte.

    Und dass der hochgewachsene Mann am anderen Ende der Bar sie nicht unablässig mit diesem durchdringenden Blick anstarren würde.

    Die zuckenden Lichter und die laute Musik machten sie ganz schwindelig. Oder kam das vielleicht von dem Champagner, an dem sie sich festhielt, seit sie den Nachtklub betreten hatte? Sie war weder den trockenen Geschmack noch das Prickeln der Champagnerperlen gewöhnt und mochte es eigentlich auch nicht. Wahrscheinlich lag es daran, dass sie mit den vollmundigen Rotweinen Siziliens aufgewachsen war. Allerdings hatte sie auch von ihnen – dank ihrer beiden überfürsorglichen Brüder – bisher höchstens mal ein halbes Glas probiert.

    Wobei sie inzwischen nicht länger sicher sein konnte, ob Alessandro und Santo überhaupt ihre Brüder oder nur Halbbrüder waren …

    Rosa schauderte und umschloss den Flaschenhals mit festem Griff. Es fiel ihr schwer, die unglaubliche Eröffnung zu realisieren. Nichts war mehr, wie es schien, und es würde auch nie wieder so sein wie früher. Es war eine brutale Wahrheit, die sie heute auf die denkbar übelste Weise erfahren hatte. Ihr bisheriges Leben war eine einzige große Lüge.

    Und sie nichts weiter als ein …

    „Mademoiselle, sind Sie so weit?“

    Rosa nickte, als der Nachtklubbesitzer mit dem Kinn auffordernd in Richtung der Bühne wies, auf der sich den ganzen Abend über sexy gekleidete Frauen an der Stange beim Pool-Dance präsentierten.

    Die meisten von ihnen boten keinen sonderlich aufsehenerregenden Anblick, abgesehen davon, dass sie alle schlank, blond und körperlich unglaublich fit waren. Also ein Abziehbild des vorherrschenden Frauentyps an diesem Teil der französischen Riviera.

    Rosa mit ihrem dunklen Haar, der olivfarbenen Haut und den fraulichen Kurven, die das neue, purpurrote Kleid förmlich zu sprengen drohten, wirkte zwischen ihnen wie ein Paradiesvogel. Unsicher setzte sie einen Fuß auf das erhöhte Podium. Ob sie in diesen mörderischen High Heels, die sie in Sizilien niemals getragen hätte, überhaupt würde tanzen können? Aber wen interessierte es hier schon, ob sie stolperte oder stürzte? Oder dass sie noch nie zuvor in ihrem Leben ein derart herausforderndes Outfit getragen hatte?

    Sie jedenfalls nicht.

    Heute würde sie die alte Rosa, die so großen Wert auf ihr Äußeres gelegt hatte und immer das Richtige tun wollte, einfach abschütteln. Und die neue Rosa mit dem dicken Fell, der niemand etwas anhaben konnte, willkommen heißen. Hier, an der mondänen Côte d’Azur würde sie ihren schützenden, grauen Kokon verlassen, sich in einen schillernden Schmetterling verwandeln und damit die Transformation komplett machen.

    Nach einem weiteren Schluck Champagner stellte sie die Flasche zur Seite, stieg aufs Podium und begegnete dem Blick des Mannes am anderen Ende der Bar. Der Fremde mit dem nachtschwarzen Haar und der muskulösen Figur beobachtete sie immer noch, aufmerksam und leidlich amüsiert, wie es schien.

    Hatte ihm denn niemand beigebracht, dass es unhöflich war, eine Frau so anzustarren? Und dabei auch noch die eigene Begleitung zu ignorieren, die nahezu an ihm klebte!

    Die Musik setzte ein, als Rosa die Finger um die Pool-Stange schloss und begann, sich zu bewegen. Sie spürte das kalte Metall an ihren nackten Schenkeln, fühlte die entspannende Wirkung des Champagners und gab sich willig den hypnotischen Rhythmen hin.

    Und plötzlich war es ganz leicht, sich im Fluss der Musik treiben zu lassen, zu vergessen, wer sie war und was ihr fast das Herz zerriss …

    Ihre Bewegungen waren so unverkrampft und natürlich, als wäre sie dafür geboren worden, auf diese Weise zu tanzen. Für sie schien im Moment nichts anderes zu zählen, als ihren biegsamen Körper in einem wortlosen Dialog um die Stange zu winden. Rosa senkte die Lider, spreizte ihre Schenkel noch weiter und ließ den Kopf zurückfallen, sodass ihr langes mahagonifarbenes Haar den Boden berührte. Während sie lasziv die Hüften bewegte, spürte sie, wie ihr Blut immer schneller durch die Adern floss.

    Ihr erotisches Spiel mit der Stange versetzte sie in eine Art Trance. Sie vergaß, wo sie war, und ignorierte die enthusiastischen und anzüglichen Kommentare um sich herum. Rosa war völlig in ihrer eigenen Welt gefangen. Sie spürte keine Hemmungen und keine Scham. Es war wie eine Katharsis.

    Erst als die Musik endete und sie die Augen öffnete, sah sie die gaffenden Männer am Rand des Podiums stehen und erstarrte. Plötzlich fühlte sie sich wie ein exotisches Tier, das als Attraktion in einem Zirkus zur Schau gestellt wurde. Halb befürchtete sie sogar, die entsetzten und wütenden Gesichter ihrer Brüder zwischen den Zuschauern zu sehen.

    Halbbrüder! korrigierte sie sich automatisch.

    Rosa straffte die Schultern und fragte sich, wie sie vom Podium kam, ohne sich zwischen den Männern hindurchquetschen zu müssen. Viele von ihnen trugen das Hemd offen bis zur Taille, die sonnengebräunten Oberkörper glänzten vor Schweiß. Rosa spürte Übelkeit in sich aufsteigen und schauderte.

    Was sie jetzt dringend brauchte, war mehr von dem kühlen Champagner, der allein den sengenden Schmerz in ihrem Innern betäuben konnte. Rosa ging in die Hocke, streckte die Hand nach der abgestellten Flasche aus und zuckte zusammen, als sie eine leichte Berührung an ihrem nackten Arm spürte. Sie schaute hoch … und begegnete dem schwärzesten Augenpaar, das sie je gesehen hatte.

    Es war der Mann, der sie bereits den ganzen Abend über unablässig fixiert hatte, obwohl er in Begleitung einer attraktiven Frau war, die ihn sichtlich anhimmelte. Jetzt, da er so dicht vor ihr stand, verstand Rosa, warum sich die aufgedonnerte Blondine dermaßen ins Zeug legte. Groß und muskulös, mit dem arroganten Profil und scharfen Blick eines Adlers, stellte der Fremde jeden der Anwesenden in den Schatten.

    Mit erhobenen Brauen, die sinnlich geschnittenen Lippen verächtlich geschürzt, musterte er seine gaffenden Geschlechtsgenossen. „Sieht aus, als benötigten Sie Hilfe …“, murmelte er mit einem exotischen Akzent, den sie nicht einordnen konnte.

    Die alte Rosa wäre von einem Mann seines Schlags völlig überwältigt und eingeschüchtert gewesen, wenn ihre Familie ihn überhaupt so nah an sie herangelassen hätte. Momentan aber fühlte sie nur ein aufregendes Kribbeln, als wenn sie überraschend etwas gefunden hätte, von dem sie gar nicht gewusst hatte, dass sie sich danach sehnte.

    „Und Sie sind derjenige, der diesen Job übernehmen will?“

    „Der absolut perfekte Kandidat, Mademoiselle, glauben Sie mir.“

    Rosa schürzte die vollen Lippen und schaute demonstrativ um sich. „Aber ich kann nirgendwo Ihr weißes Pferd entdecken.“

    „Das liegt wahrscheinlich daran, dass ich einen schwarzen Hengst reite, allerdings nicht in Frankreich. Außerdem mag er keine Nachtklubs …“ Seine dunklen Augen glitzerten, als er das sagte. „Im Gegensatz zu einer jungen Dame, der offenbar nicht bewusst ist, was für einen Aufruhr sie mit ihrer herausfordernden Tanzperformance verursacht hat.“

    Rosas Lächeln gefror. Natürlich war ihr klar, dass der Fremde mit ihr flirtete, doch abgesehen von dem angenehmen Kribbeln in ihrem Magen fühlte sie sich ziemlich eingeschüchtert, weil eine Situation wie diese für sie absolutes Neuland bedeutete. Selbst während ihrer Studentenzeit in Palermo hatten sich Kommilitonen, für die sie sich interessiert hatte, hastig zurückgezogen, sobald sie erfuhren, wer sie war. Welcher Mann mit Verstand würde sich schon auf eine Frau aus dem ebenso mächtigen wie berühmt berüchtigten Corretti-Clan einlassen? Immer in der Gefahr, sich mit ihren Brüdern oder Cousins auseinandersetzen zu müssen.

    Bisher hatte sie jedenfalls noch niemanden getroffen, der sich von der zweifelhaften Reputation ihrer Familie nicht eingeschüchtert fühlte. Und schon gar nicht wäre es ihr gestattet gewesen, mit einem Mann wie diesem auch nur ein Wort zu wechseln. Einem dunklen Adonis, der so heiß war, dass Rosa befürchtete, sich die Finger zu verbrennen, sollte sie die Hand ausstrecken, um ihn zu berühren.

    Das Vernünftigste und Sicherste wäre in jedem Fall, sich einfach abzuwenden, in ihr Hotelzimmer zurückzukehren und den Champagnerrausch auszuschlafen. Morgen früh würde sie mit Kopfschmerzen erwachen, eine Tablette nehmen und überlegen, was sie mit dem Rest ihres Lebens anfangen sollte.

    Doch irgendetwas in ihr sträubte sich dagegen. Ich will nicht immer nur brav und vernünftig sein! dachte sie trotzig und zauberte ein strahlendes Lächeln auf ihre Lippen. „Und was, wenn ich gar nicht gerettet werden will, sondern lieber tanzen möchte?“, fragte sie kokett und gönnte sich noch einen Schluck Champagner.

    „Das lässt sich leicht arrangieren“, erwiderte er ruhig, nahm ihr die Flasche aus der Hand und reichte sie dem Nächstbesten, der sie wortlos entgegennahm. Dann führte er Rosa auf die Tanzfläche, zog sie in seine Arme, und wie auf Kommando erklang Musik.

    Über Rosas Rücken lief ein heißer Schauer, die Nackenhärchen richteten sich auf und ein Gefühl von Gefahr ließ sie erbeben. Er war so groß, sein Körper so hart und muskulös. Nervös befeuchtete sie sich die Lippen mit der Zungenspitze. Welche Chance hätte eine Frau, sich gegen einen Mann wie ihn zu wehren?

    Keine! Der Gedanke erregte sie eher, als dass er sie ängstigte. „Ich kenne nicht einmal Ihren Namen.“

    „Den habe ich Ihnen bisher auch nicht gesagt.“

    „Und … wollen Sie ihn mir nicht verraten?“

    „Mal sehen. Vielleicht, wenn Sie ganz brav sind.“

    Rosa spürte heiße Röte in ihre Wangen steigen. „Und wenn nicht?“

    Er lachte leise. „Dann auf jeden Fall! Ich stehe nämlich auf böse Mädchen“, behauptete er und deutete eine knappe Verbeugung an. „Ich heiße Kulal.“

    Sie versuchte es nachzuahmen, doch es hörte sich völlig anders an. „Ku-lal.“

    Wieder dieses raue, tiefe Lachen. „Ich mag es, wie mein Name aus Ihren Lippen klingt. Es hört sich ungeheuer sexy an.“

    „Pfui, schämen Sie sich!“, kicherte Rosa animiert.

    Aus einem plötzlichen Impuls heraus zog Kulal sie fest an sich und spürte erregt, wie sie sich an seinen harten Leib schmiegte, als hätte sie nur auf diesen Moment gewartet. So wie er, seit er ihr zum ersten Mal in die Augen gesehen und sich von dem unschuldigen Blick angezogen gefühlt hatte, der so gar nicht zu ihrem aufreizenden Outfit passte. Der Druck ihrer weichen Brüste gegen seine harten Muskeln ließ ihn vor unterdrückter Lust aufstöhnen. Kulal brachte seine Lippen ganz dicht an Rosas Ohr. „Na, dann lass mal sehen, ob du auf dem Parkett ebenso heiß tanzen kannst wie an der Stange, Chérie …“

    In Rosas Hinterkopf schrillte eine Alarmglocke. Hatten ihre Brüder sie nicht immer davor gewarnt, sich von Komplimenten einwickeln zu lassen? Und war sie nicht ausgerechnet bei ihnen immer wieder Zeugin der herzlosesten Verführungskünste geworden, mit denen Männer ihre Geschlechtsgenossinnen einwickelten? Männer wie Kulal wollten von Frauen wie ihr ohnehin nur das eine, und Rosa war nach sizilianischer Tradition dazu erzogen worden, ihre Ehre und Integrität um jeden Preis zu schützen.

    Zumindest hatte sie es so gesehen, bis ihre heile, kleine Welt zerbrochen war und sich die Werte, an die sie so lange geglaubt hatte, als hohl und nichtig erwiesen.

    Entschlossen schob sie alle Skrupel zur Seite und warf Kulal einen herausfordernd lasziven Blick zu, von dem sie bisher nicht einmal gewusst hatte, dass er zu ihrem Repertoire gehörte. „Bekomme ich einen Preis, wenn ich den Beweis antrete?“

    „Wenn du mich überzeugen kannst, warum nicht?“, murmelte er rau und schloss seinen Arm noch fester um ihre Taille. „Aber ich warne dich, ich bin ein sehr kritischer Juror.“

    Rosa lachte und störte sich kein bisschen an der vertraulichen Anrede. „Das Risiko gehe ich ein!“

    „Gut, ich mag Frauen, die etwas riskieren …“ Damit presste er sie an sich und schwang sie so vehement im Kreis, dass ihre Füße kaum noch den Boden berührten. Mit ihm zu tanzen war anders als mit jedem anderen Mann. Er schien nur seine eigenen Regeln zu befolgen und führte sie entgegen dem flotten Rhythmus der Musik in einer Art langsamen Walzer über die Tanzfläche. Und sie ließ es geschehen.

    Warum sollte sie auch nicht? Wenn es nach Rosa ging, konnte es die ganze Nacht so weitergehen.

    „Gefällt es dir?“, raunte er und umfasste mit seinen heißen Händen besitzergreifend ihren runden Po.

    Rosa wurde von einem ungestümen Freiheitsgefühl durchflutet und lauschte hingerissen in sich hinein. Anstatt empört zu reagieren und zurückzuzucken, schmiegte sie sich nur noch enger an ihren Tanzpartner. „Ja … es gefällt mir sogar unheimlich gut.“

    „Wie ich erwartet hatte“, murmelte er zufrieden. „Mir nämlich auch.“ Kulal schloss die Augen, als er ihre Fingerspitzen auf seinem Nacken und ihr seidiges Haar an seiner Wange spürte. Sein Begehren wurde so heftig, dass er sich nur mit Mühe zurückhalten konnte, sie an noch weit intimeren Körperstellen zu berühren.

    Doch obwohl Kulal als Prinz und charismatischer Charmeur selbst bei den schönsten Frauen der Welt nicht mit Ablehnung rechnen musste, war er sich seiner royalen Verpflichtungen genügend bewusst, um vorsätzlich einen Skandal zu provozieren.

    Mit einer offenkundigen Exhibitionistin zu tanzen, war eine Sache, aber sie an einem öffentlichen Ort zu verführen, etwas ganz anderes. Obwohl sie durch die Tanzenden um sich herum weitgehend vor neugierigen Blicken abgeschottet waren und ihre Bewegungen im Schummerlicht verschwammen, hielt Kulal seine Libido eisern unter Kontrolle. Allein in seiner Fantasie umschloss er die festen Brustspitzen, die sich unter dem dünnen Satin ihres aufsehenerregenden scharlachroten Kleids abzeichneten, mit seinen hungrigen Lippen. Schob er eine Hand unter den Saum, der weit oberhalb dieser hübschen Knie endete, um ihren Slip zu befühlen.

    Wenn sie überhaupt einen trug …

    Kulal schluckte mühsam und fragte sich, ob sie etwas von dem wachsenden Ausmaß seiner Begierde mitbekommen hatte.

    Sie war ihm in der Sekunde aufgefallen, als sie den Nachtklub betreten hatte. Was für ein Wunder! Das schimmernde rote Kleid hatte seiner Fantasie ja auch wenig Raum gelassen. Sie hatte einen Körper, der besonders hier, in Südfrankreich, zurzeit absolut nicht en vogue war. Weder hätte man ihr unterstellt, dass sie jeden Tag Stunden in einem Fitness-Center verbrachte, noch sich mit einer strapaziösen Diät kasteite. Stattdessen wirkte sie so sinnlich und saftig wie eine reife Maulbeere, kurz bevor sie vom Baum fiel.

    Das wundervolle Haar fiel wie schimmernder Satin ihren Rücken herab bis zur Taille. Ihr Minikleid ließ die weißen Schenkel bei jedem Schritt eine Spur mehr sehen, und als sich ihre Blicke über den Raum hinweg trafen, weiteten sich ihre Augen, als wäre sie überrascht … irritiert. In diesem Moment hatte er es gespürt. Diese Frau wollte ihn, und er war bereit, zu nehmen, was sich ihm bot. Für derartige Schwingungen hatte er von jeher eine Antenne gehabt.

    Dummerweise durfte er sich nicht allzu lange Zeit lassen, weil Vergnügungen dieser Art sehr bald der Vergangenheit angehören mussten. Schluss mit erotischen Intermezzi.

    Beim Gedanken an die arrangierte Heirat, die seinem freien Playboyleben ein brutales Ende bereiten würde, wanderten Kulals Mundwinkel nach unten. Denn selbst wenn seine Braut eine sogenannte offene Ehe stillschweigend akzeptieren würde – zumindest offen von seiner Seite aus gesehen –, musste er seine Affären in Zukunft diskreter arrangieren. Auch wenn er aus einem Kulturkreis stammte, der von Ehefrauen gegenüber den Indiskretionen ihrer Gatten Blindheit erwartete.

    An einem Hotspot der internationalen Partyszene in Begleitung einer auffälligen Schönheit einen angesagten Nachtklub zu verlassen, gehörte ab sofort der Vergangenheit an.

    Kulal beugte sich vor und presste seine Lippen auf die zarte Ohrmuschel seiner Tanzpartnerin. „Wie heißt du überhaupt?“

    „Rosa“, murmelte sie und verbiss sich im letzten Moment das Corretti, das ihr sonst automatisch über die Lippen kam. Ob Kulal diesen Namen überhaupt schon einmal gehört hatte? Lieber kein Risiko eingehen. Diese Nacht gehörte allein der rücksichtslosen, vergnügungssüchtigen Rosa, die keinen Gedanken ans Morgen verschwendete!

    „Rosa …“, wiederholte Kulal genießerisch und strich bedächtig über ihr schimmerndes Haar, als streichele er die Flanke seines Lieblingshengsts. Was für ein passender Name für diese duftende, voll erblühte Schönheit. „Auch das gefällt mir. Bist du Italienerin?“

    „Ja.“ Eingehüllt in seinen herben, maskulinen Duft fiel es ihr schwer, sich zu konzentrieren. Und wen interessierte es schon, wenn sie es hier und jetzt mit der Wahrheit nicht so genau nahm? Natürlich war sie durch und durch Sizilianerin. Zu Hause würde man es missbilligen, dass sie sich als Italienerin ausgab. Aber so war es einfacher. Außerdem schuldete sie der Familie rein gar nichts mehr! „Ja, das bin ich.“

    „Und tanzt du schon lange in Nachtklubs an der Stange, Rosa?“

    Automatisch schüttelte sie den Kopf. „Nein, heute war mein erstes Mal.“

    Kulal hob die dunklen Brauen. „Interessant. Wie kommt es, dass du …“

    „Warum erzählst du mir nicht etwas über dich“, unterbrach Rosa, weil sie sich in die Enge getrieben fühlte.

    An diesem Punkt entschied Kulal, dass eine Unterhaltung mehr als mühsam war, wenn man fast schreien musste, um sich verständlich zu machen. Außerdem würden sie über kurz oder lang doch noch einen Skandal provozieren, wenn Rosa sich weiterhin so hemmungslos an ihn schmiegte wie jetzt gerade. Also, warum ihre Konversation nicht auf privateres Terrain verlegen? Zum Beispiel in den Teil seiner Villa, der seinem Schlafzimmer am nächsten war? „Warum gehen wir nicht irgendwo hin, wo es ruhiger ist?“

    Rosa klimperte mit den Augenlidern und wünschte, er hätte sie gewarnt, bevor er seinen festen Griff lockerte. Plötzlich fühlte sie sich wie ein Schiff in Seenot auf dem stürmischen Meer. „Und wohin zum Beispiel?“

    Warum mussten Frauen das immer wieder tun? Diese alberne Demonstration angeblicher Unschuld, obwohl sie doch genau wussten, wie diese Nacht für sie beide enden würde. Und bei einer Frau wie Rosa, die er direkt von der Tabledance-Bühne entführt hatte, wirkte diese Farce noch abtörnender als sonst.

    „Ich kenne da einen unglaublich romantischen Ort mit einer fantastischen Aussicht, an dem wir zusammen die Sterne beobachten können.“

    Rosa lächelte verträumt. „Oh, ich liebe die Sterne.“

    „Und ich erst …“, murmelte Kulal sarkastisch. „Also, warum verschwinden wir nicht von hier und suchen unser privates Stückchen vom Himmel?“

    Bei ihm hört sich alles so wundervoll und poetisch an, dachte Rosa verschwommen und versuchte sich daran zu erinnern, wann sie das letzte Mal etwas gegessen hatte. „Okay.“

    Kulal lächelte dünn und bedauerte es fast, wie einfach er wieder einmal kampflos bekam, was er wollte. So war es immer gewesen, außer in einem Fall …

    Was Kulal will, das bekommt er auch.

    Sein Herz zog sich zusammen, als er an das einzige Mal dachte, dass diese Maxime, die für jeden in seiner Umgebung galt, nicht erfüllt wurde. Damals war er noch ein wildes, störrisches Kind und verwöhnter kleiner Wüstenprinz gewesen, und es war um den einzigen Menschen gegangen, der ihm jemals etwas bedeutet hatte. Doch da war es für ihn unmöglich gewesen zu kämpfen … und zu gewinnen.

    Als er in Rosas offenes Gesicht schaute und ihrem vertrauensvollen Blick begegnete, spürte er so etwas wie Unbehagen. Er wollte sie heiß und sexy, wie sie sich auf der Bühne gegeben hatte. „Lass uns zu meinem Wagen gehen. Hast du eine Jacke oder Ähnliches?“

    Rosa blinzelte. Habe ich? Sie schaute an ihrem scharlachroten Minikleid hinunter und wusste es nicht. Sie hatte ihr Outfit erst vor wenigen Stunden in einer sündhaft teuren Boutique in Antibes erstanden, zusammen mit den mörderischen High Heels und dem passenden Abendtäschchen, das an einer schweren goldenen Kette von ihrer Schulter baumelte. An andere Kleidungsstücke konnte sie sich nicht erinnern.

    „Ich glaube nicht.“ Der Blick, den Kulal ihr zuwarf, wirkte ziemlich gereizt.

    Nach einem weiteren genervten Blick in die Runde umfasste er ihren nackten Arm und dirigierte sie von der Tanzfläche in Richtung Ausgang. Inzwischen bedauerte er seinen spontanen Vorschlag und hätte Rosa am liebsten ihrem Schicksal überlassen. Sie mochte aussehen wie der wahrgewordene Männertraum, doch ihr unsicherer Gang legte nahe, dass sie vermutlich angeheiterter war, als Kulal bisher gedacht hatte.

    Keine Frage, er mochte böse Mädchen, allerdings lieber nüchtern.

    Eine Hand um ihre Taille gelegt, stützte er seine Begleiterin unauffällig beim Verlassen der Bar. Glücklicherweise hängen hier nirgendwo sensationslüsterne Paparazzi herum! dachte Kulal grimmig und half Rosa auf die Rückbank der wartenden Limousine. Mit einem zufriedenen Seufzer streckte sie die Beine von sich und schloss die Augen.

    Zum ersten Mal in seinem Leben verzichtete Kulal darauf, die Gunst der Stunde zu nutzen, und zupfte den hochgerutschten Saum ihres Minis herunter, anstatt herauszufinden, ob Rosa tatsächlich einen Slip trug oder nicht. „Wie viel hast du eigentlich getrunken?“

    Seine dunkle Stimme mit dem aufregenden Akzent zwang sie, die schweren Lider zu heben und seinen Blick zu suchen. Mein Retter! Er war nicht nur außerordentlich attraktiv, sondern dazu noch ein göttlicher Tänzer, in dessen Armen sie sich so leicht und beschwingt gefühlt hatte wie nie zuvor in ihrem Leben. Oder so wohl und sicher wie hier in seinem luxuriösen Wagen. Aber warum hielt er sie jetzt nicht in seinen starken Armen, damit sie alles andere vergaß? „Komm her und küss mich“, murmelte sie sehnsüchtig und rückte so dicht wie möglich an Kulal heran. „Bitte …“

    Mit einem kurzen Blick in Richtung des Chauffeurs fing er ihre Arme ein, die sie um seinen Hals schlingen wollte, und schüttelte Rosa leicht. Glaubte sie wirklich, er würde sie küssen, solange sie in diesem Zustand war?

    „Du bist betrunken!“, warf er ihr vor.

    „Ich weiß.“ Ihr Kopf fiel zurück gegen die weiche Sitzlehne. „Und es fühlt sich fantastisch an.“

    „Könntest du dich selbst sehen, würdest du das nicht sagen“, zischte Kulal. „Betrunkene Frauen sind nie ein schöner Anblick.“

    „Aber für einen Mann ist es okay, betrunken zu sein, nehme ich an?“ War das nicht genau das, womit sie aufgewachsen war und was man ihr ein Leben lang vorgebetet hatte, dass es unterschiedliche Regeln für Männer und Frauen gab? Maledizione! Warum war das Leben nur so unfair?

    „Ich kann niemanden akzeptieren, der in dieser Art die Kontrolle über sich verliert“, kam es steif zurück. „Und darum werde ich dich auch nach Hause bringen.“

    Rosa lächelte geisterhaft. „Nach Hause …“ Sie lauschte den Worten hinterher, die für sie jede Bedeutung verloren hatten. „Das könnte zu einem Problem werden“, informierte sie ihren Begleiter, wobei sich zum ersten Mal so etwas wie Bitterkeit in ihre Stimme stahl. „Ich habe nämlich kein Zuhause. Nicht mehr …“

    Wieder konnte sich Kulal nur knapp davor retten, von ihr umarmt zu werden. Verdammt! Musste er sich zu allem Überfluss jetzt auch noch irgendeine alkoholgeschwängerte Jammertirade anhören? Inzwischen wollte er nur noch eines: Rosa so schnell wie möglich loswerden. „Wo wohnst du denn im Moment?“

    Erneut öffnete sie widerstrebend die Augen und versuchte, sich gerade hinzusetzen. Da es ihr nicht gelang, zog sie die Beine einfach unter sich. So war es schon viel gemütlicher. „Keine Ahnung.“ Sie wollte gar nicht weg, sondern mit diesem netten Mann zu den Sternen fahren, wie er es versprochen hatte. „Also ist es wohl am besten, ich bleibe einfach bei dir“, entschied sie und gähnte herzhaft.

2. KAPITEL

    Helles Sonnenlicht wärmte Rosas geschlossene Lider und kitzelte sie an der Nase. Nicht gewillt, sich aus ihrem kuriosen Traum reißen zu lassen, der sich so seltsam real anfühlte, kniff sie ganz fest die Augen zusammen.

    „Ich weiß, dass du wach bist.“

    Die dunkle Stimme mit dem harten Akzent ließ ihre Traumbilder wie Seifenblasen zerplatzen … obwohl sie dem Mann gehörte, der die Hauptrolle in ihren erotischen Fantasien der letzten, unruhigen Nacht gespielt hatte.

    Ihr Hals war trocken und rau, und als Rosa die schweren Lider hob, begegnete sie einem nachtschwarzen Augenpaar, in dem keine Spur der Bewunderung oder Flirtbereitschaft von gestern zu entdecken war. Stattdessen sah sie Ärger und …

    Rosa krümmte sich unwillkürlich. Definitiv Verachtung, daran bestand kein Zweifel.

    Verunsichert schaute sie um sich und versuchte, sich an den gestrigen Abend zu erinnern. Hinter ihren Schläfen hämmerte es fürchterlich, und das Gefühl, es wäre irgendetwas Schreckliches geschehen, verdichtete sich immer mehr. Besonders als sie an sich hinabsah und feststellen musste, dass sie nicht nur in einem riesigen, fremden Bett lag, sondern unter der federleichten Decke auch noch splitterfasernackt war!

    Mit einem spitzen Schrei fuhr sie hoch, raffte das kühle Leinentuch vor der Brust zusammen und starrte den Mann an, den sie nur als Kulal kannte. Er stand immer noch mit verschränkten Armen und missbilligender Miene am Fußende und wirkte auf Rosa wie ein dunkler Racheengel.

    „Was ist passiert?“, fragte sie mit belegter Stimme.

    „Du erinnerst dich nicht?“

    Unwillkürlich straffte Rosa den Rücken. „Dann würde ich kaum fragen, oder?“

    Wenn möglich wanderten seine Mundwinkel noch weiter nach unten. „Du willst wissen, ob wir Sex hatten?“

    Nach dieser rüden Bemerkung verfärbten sich ihre Wangen scharlachrot – wie ihr neues Kleid, das sie gestern in der Bar getragen hatte, als dieser Mann sie auf der Tanzfläche so dicht an sich gezogen hatte, dass …

    Allein die verschwommene Erinnerung führte dazu, dass sich ihre Brustspitzen verhärteten. Es war, als wäre sie gerade aus einem Albtraum erwacht, nur, um sich in einem anderen, weitaus beängstigenderen wiederzufinden. Und um dem zu entkommen, musste sie stark sein … sehr stark!

    Aber genau das hatte sie ja gerade schmerzlich lernen müssen, oder nicht?

    Immerhin hatte sie die widerwärtige Eröffnung ihrer Mutter überlebt, die diese ihr ungeschminkt und voller Hass entgegengeschleudert hatte. Und sie hatte sich der grausamen Tatsache gestellt, dass ihr geliebter Vater, der einzig verlässliche Fels in ihrem Leben, gar nicht ihr leiblicher Vater war. Hoffentlich würde sie diesen Schlag ebenso tapfer wegstecken können. „Und … haben wir?“

    Als Antwort gönnte er ihr das kälteste Lächeln, das sie je gesehen hatte. „Eines kannst du mir glauben, Habibti, wenn du Sex mit mir gehabt hättest, würdest du dich daran erinnern, egal, wie betrunken du warst.“

    Rosa versuchte, seinem herausfordernden Blick mit Gleichmut zu begegnen. Das Wichtigste war, sich so schnell wie möglich aus dieser peinlichen Situation zu befreien. Doch zuerst musste sie den Tatsachen ins Gesicht sehen. „Also ist nichts passiert?“

    „Nein!“

    Unwillkürlich zog sie die Decke noch etwas höher. „Wie kommt es dann, dass ich … gar keine Kleidung trage?“

    „Ich habe dich ausgezogen.“

    „Du hast … warum?“

    Sein Lachen klang hohl. „Na, was denkst du? Damit ich mich an deinem nackten Körper ergötzen kann?“ Obwohl er es ironisch meinte, spürte er seinen Herzschlag oben im Hals, während er versuchte, die Erinnerung an ihre weiblichen Kurven zu verdrängen. Er hatte wie ein Autopilot agiert, als er die schlafende Schönheit ausgezogen hatte, und sogar bewusst den Blick abgewandt, während er den winzigen Slip über ihre Knie herunterzog.

    Allerdings hatte er sich auch wenigstens für ein paar himmlische Sekunden die verwegene Fantasie gegönnt, seinen Kopf zwischen ihren Brüsten zu vergraben, die wie reife Früchte aus den spitzenbesetzten Körbchen ihres BHs drängten, sobald er den Verschluss öffnete.

    „Ich wollte nicht, dass du die ganze Nacht in deinem Bar-Outfit und … deiner Unterwäsche schlafen musst“, brummte er unwirsch.

    „Tatsächlich?“

    Seine Gereiztheit nahm zu, als er den ungläubigen Ton in ihrer Stimme hörte. Hatte sie überhaupt eine Ahnung, wie glücklich sie sich schätzen konnte, dass er der Mann war, an den sie letzte Nacht geraten war? Jemand ohne moralische Skrupel hätte sie einfach abgeschleppt und …

    Kulals Lippen wurden schmal. „Ich werde dir sagen, was passiert ist. Du konntest dich nicht erinnern, wo du wohnst, und kurz bevor du auf dem Rücksitz meiner Limousine eingeschlafen bist, hast du den dringenden Wunsch geäußert, bei mir zu bleiben.“

    Rosa erinnerte sich an absolut nichts und spürte die heiße Röte, die ihre Wangen überzog. „Das habe ich gesagt?“

    „Oh, ja!“, bestätigte Kulal grimmig. „Was mir keine andere Wahl ließ, als dich mit in mein Hotel zu nehmen. Mein Plan war es, das Ganze so schnell und unauffällig wie möglich hinter mich zu bringen, aber leider warst du damit überhaupt nicht einverstanden.“

    „Nicht?“ Ihre Augen wurden immer größer.

    „Nein, stattdessen lag dir offenbar daran, möglichst vielen Leuten deine Bedürfnisse mitzuteilen, die darin gipfelten, so schnell wie möglich an den Strand zu gelangen, um den Sternenhimmel zu betrachten.“

    Santo Cielo! Langsam, ganz langsam kam die Erinnerung zurück. Im Nachtklub hatte er versprochen, sie irgendwo hinzubringen und mit ihr die Sterne anzuschauen. In dem Moment hatte es sich für sie wie das Versprechen angehört, ihr das Paradies zu zeigen. „Was … was ist dann passiert?“

    „Eine aufgedrehte Frau, ein Zuviel an Alkohol und das Mittelmeer erschien mir eine äußerst brisante Kombination zu sein, darum habe ich dich lieber ins Bett gesteckt.“

    „Das war alles?“

    „Das war alles.“

    „Und wo hast du geschlafen?“

    Kulal lachte rau. „Wenn du an der Côte d’Azur ein Domizil mit Meerblick mietest, gehört dazu immer mehr als ein Schlafzimmer. In diesem Fall sogar drei. Ich habe gleich hier nebenan geschlafen.“

    In Rosas Kopf drehte sich immer noch alles. Sie versuchte, ihm gedanklich zu folgen, doch das Einzige, was von seinen Erklärungen hängen blieb, war, dass ihre Tugend offenbar nicht gelitten hatte – was sie ehrlich überraschte. Denn inzwischen erinnerte sie sich nicht nur an die seltsame Anziehung, die vom ersten Blick an zwischen ihnen beiden bestanden hatte, sondern noch viel eindringlicher an ihr heißes, unverhohlenes Begehren, während Kulal sie auf der Tanzfläche fordernd an seinen harten Körper gepresst hatte.

    Wenn sie diese Nacht nicht in seinem Bett und seinen Armen verbracht hatte, verdankte sie das allein seiner Anständigkeit. Denn sie hatte es absolut darauf angelegt, genau dort zu landen. Und sie wollte es immer noch …

    Kulal stand inzwischen ein Stück vom Bettfußende entfernt in der Nähe des Fensters, was ihr Gelegenheit gab, ihn eingehender zu betrachten. Woher er wohl kam? Für eine mediterrane Herkunft war seine Haut zu dunkel und der Akzent untypisch.

    „Woher stammst du eigentlich“, fragte sie spontan.

    Er hatte diese Frage schon viel früher erwartet und versteifte sich, da er wusste, dass die Antwort nur noch mehr Verwirrung zwischen ihnen stiften würde. Ob er sie lieber anlügen und sich irgendeine fiktive Identität ausdenken sollte? Ihre Pfade würden sich nie wieder kreuzen. Andererseits, wenn sie ihm auf die Schliche kam, hatte er seinen Bonus als Retter aus der Not verspielt, und Rosa würde sich trotz ihres Alkoholexzesses wieder obenauf fühlen. Mit einem schlechten Gewissen belastet, waren Frauen viel einfacher zu handeln. Warum sich also mehr Ärger machen als notwendig?

    „Mein Name ist Kulal.“

    „Das weiß ich bereits. Aber woher kommst du?“

    „Aus einem ziemlich fernen Land, das Zahrastan heißt. Irgendeine Ahnung, wo das liegen könnte?“, fragte er angesichts Rosas unbewegter Miene.

    Sie zuckte mit den Schultern. „Nie davon gehört. Sollte ich?“

    Warum überraschte ihn das? Woher sollte eine Nachtklubtänzerin auch das zwar kleine, aber für die Weltförderung von Rohöl überaus wichtige arabische Königreich kennen? „Falls es dich wirklich interessiert, schlage ich vor, du schaust in einem Atlas nach oder googelst die genaue geografische Lage im Internet“, schlug er sarkastisch vor. „Sind damit alle Fragen zu deiner Zufriedenheit beantwortet?“

    Am liebsten hätte sie Nein gesagt und ihn gebeten, den gestrigen Abend aus seinem Gedächtnis zu streichen und ihr noch eine Chance zu geben. Wenn man sein Leben doch nur wie einen Film zurückspulen und an der besten Stelle anhalten könnte! Vielleicht an dem Punkt, als sie in seinen Armen über die Tanzfläche geschwebt war und sich so leicht und frei wie ein Vogel gefühlt hatte.

    Ein Blick in sein finsteres, angespanntes Gesicht, und Rosa war klar, dass er dieses Gespräch keine Sekunde länger als notwendig ausdehnen wollte. Frustriert schloss sie die Augen und massierte ihre schmerzenden Schläfen mit den Fingerspitzen.

    „Ich glaube, mein Kopf platzt …“, murmelte sie mehr zu sich selbst.

    „Warum gehst du nicht unter die Dusche und ziehst dich an?“, schlug Kulal nüchtern vor. „Deine Sachen hängen bereits im Bad. Ich werde in der Zwischenzeit ein Frühstück ordern. Sobald du etwas gegessen hast, wirst du dich besser fühlen.“

    „Ich will kein Frühstück.“

    „Wann hast du das letzte Mal etwas zu dir genommen?“

    „Ich erinnere mich nicht.“

    Die Sonne stand inzwischen hoch am Himmel. In ihrem hellen Schein sah Kulal grüngoldene Fünkchen in ihren dunklen Augen tanzen, was ihn an gefiltertes Sonnenlicht erinnerte, wie man es ab und zu über einem schwarzen, unergründlichen Waldsee fand. Doch trotz ihrer natürlichen Schönheit und Strahlkraft sah er die Schatten unter ihren Augen, die nicht allein von den verbliebenen Mascaraspuren der letzten Nacht stammen konnten.

    Ihr Blick wirkte seltsam leer und verstört, als hätte sie etwas erschreckt. Und sie war blass, sehr blass unter der olivfarbenen Haut. Irgendwie machte sie den Eindruck einer Frau, die aufgehört hatte, auf sich zu achten – nicht einmal so sehr auf ihre äußere Erscheinung, sondern auf ihr inneres Gleichgewicht und ihr gesamtes Leben.

    Aber das ging ihn nichts an. Er war ein arabischer Prinz und stand kurz davor, seine Vermählung mit einer Prinzessin königlichen Geblüts bekannt zu geben. Das Letzte, was er jetzt brauchte, war, sich um das Wohlergehen irgendeiner verwöhnten Beauty zu kümmern. Zum Glück war er stark genug gewesen, sich den Verlockungen ihres unglaublichen Körpers zu widersetzen. Er sollte sich glücklich schätzen, noch mal mit einem blauen Auge davongekommen zu sein.

    Trotzdem empfand Kulal ein Unbehagen, das er sich nicht erklären konnte. „Du gehst hier nicht raus, bevor du nicht etwas gegessen hast“, entschied er brüsk.

    „Sonst?“

    Arrogant hob er die dunklen Brauen. „Ich habe weder vor, dich ein zweites Mal zu retten, solltest du wieder umkippen, noch will ich die französische Ambulanz bemühen. Also, warum beweist du nicht wenigstens einen Funken Vernunft und isst etwas?“ Damit wandte er sich ab, und kurz darauf fiel die Tür mit einem Knall hinter ihm zu.

    Rosa starrte ihm empört und missmutig hinterher, doch dann siegte ihr Sinn für Gerechtigkeit. Mit ihrem unentschuldbaren Benehmen hatte sie Kulal selbst den Boden für sein dominantes Verhalten bereitet.

    Frustriert schlug sie die Bettdecke zurück, ging ins Bad und riss erschrocken die Augen auf, als sie ihr Konterfei im Spiegel sah. Nicht nur, dass sie splitterfasernackt herumstolzierte, was in Sizilien, wo sie grundsätzlich einen seidenen Morgenmantel trug, ein Ding der Unmöglichkeit gewesen wäre.

    „Stell dir vor, mitten in der Nacht bricht ein Feuer aus“, hatte ihre Mutter ihr in der gewohnt ungeschminkten Art vorgehalten. „Und ein Feuerwehrmann findet dich nackt in deinem Bett. So benimmt sich keine Dame.“

    Und ich wäre nie auf die Idee gekommen, das Urteil oder die Anordnungen meiner Mutter je infrage zu stellen, gestand sich Rosa ein, während sie ihr Gesicht dem warmen Wasserstrahl entgegenhielt. Niemals hätte sie gedacht, dass die Frau, die sie aufgezogen hatte, nichts weiter als eine Heuchlerin und Betrügerin war.

    Spontan drehte sie auf froid, in der Hoffnung, der eisige Wasserschwall würde die quälenden Erlebnisse der letzten Tage abwaschen. Doch so leicht wurde sie die Erinnerung an das dramatische Geständnis ihrer Mutter nicht los. Seufzend stellte sie die Dusche ab, fand ein frisches Handtuch, eine unbenutzte Zahnbürste und neben ihrer Kleidung eine Haarbürste. Wie fürsorglich!

    Als es wenig später an der Schlafzimmertür klopfte, fühlte sich Rosa schon wesentlich besser als beim Aufwachen und brachte ein waches „Herein“ zustande.

    „Fertig? Dann lass uns gehen, das Frühstück wird auf der Terrasse serviert.“

    Da ihr hörbar der Magen knurrte, nickte sie hastig und folgte Kulal bereitwillig eine breite Marmortreppe hinunter und nach draußen zu einem Tisch, der für zwei Personen gedeckt war. Neben warmen Croissants und köstlichen Marmeladen warteten dort Obst und frisch gepresste Fruchtsäfte auf sie. Von ihrem Sitzplatz aus hatte Rosa einen fantastischen Blick über eine weitläufige, gepflegte Gartenanlage. Im Hintergrund schimmerte das azurblaue Mittelmeer.

    Neugierig schaute sie um sich. Es war, als wären sie in ihrer ganz eigenen Welt, eingeschlossen in einer privaten Seifenblase, Meilen entfernt vom mondänen Treiben an der französischen Côte d’Azur. „Hast du nicht gesagt, dies sei ein Hotel?“

    „Eine Hotelanlage mit einzeln stehenden Strandvillen. Da ich Wert auf Privatsphäre lege, miete ich grundsätzlich die nächstliegenden dazu.“

    Sie lehnte sich in ihrem Korbstuhl zurück und betrachtete ihr Gegenüber voller Neugier und Skepsis. „Was es natürlich leichter macht, am nächsten Morgen unerwünschte Übernachtungsgäste loszuwerden, nehme ich an?“

    Es war, als habe er sie gar nicht gehört. Auf ein kaum sichtbares Zeichen hin erschien ein livrierter Butler, der ihnen Kaffee auf einem Silbertablett servierte. „Eine Option, die es grundsätzlich zu bedenken gilt …“, antwortete Kulal dann doch noch in schöner Arroganz, um Rosa unmissverständlich auf ihren Platz zu verweisen.

    Mit brennenden Wangen griff sie nach ihrer Kaffeetasse. Wenn ihr unfreiwilliger Gastgeber tatsächlich die Wahrheit über den Verlauf des gestrigen Abends und der letzten Nacht gesagt hatte, gab es für sie keinen Grund, Kritik an seinem rüden Ton zu üben. Stattdessen sollte sie dankbar sein, dass er die Situation nicht ausgenutzt hatte.

    „Wie weitsichtig von dir“, erwiderte sie leichthin, um ihr Gesicht zu wahren.

    Angesichts ihres sorglosen Tons entspannte sich auch Kulal. Offensichtlich kannte sie die Spielregeln und wusste genau, welches Benehmen nach einem One-Night-Stand beim Frühstück mit dem temporären Lover angebracht war. Nur, dass er keinen heißen Sex mit dieser vollblütigen Italienerin gehabt hatte!

    Mit gefurchten Brauen beobachtete er, wie Rosa ein Croissant aufbrach, ein Ende großzügig mit Marmelade bestrich und es zwischen die weichen, vollen Lippen schob. Genießerisch schloss sie beim Kauen die Augen und strahlte eine so verführerische Sinnlichkeit aus, dass ihm ganz heiß wurde. Als sie dann auch noch einen kleinen Konfitüreklecks mit der rosa Zungenspitze aus dem Mundwinkel wegleckte, musste Kulal sich beherrschen, um nicht laut aufzustöhnen. Unwillkürlich dachte er an Rosas laszive Bewegungen, während sie in der Bar an der Stange getanzt hatte. Herausfordernd und verrucht … und jetzt dieses vordergründig süße, unschuldige Gehabe.

    Was für faszinierende und unberechenbare Wesen Frauen doch waren! Während er ihr weiter wie gebannt zusah, bedauerte Kulal plötzlich doch, dass es zwischen ihnen nicht zum heißen Sex gekommen war. Im Bett war Rosa bestimmt eine Granate. Ihren wundervollen Körper hatte er zumindest mit den Augen genossen, als er sie ausgezogen und dabei gefühlt hatte, wie weich und seidig ihre warme Haut war.

    Es hatte ihn unglaubliche Kraft und Selbstbeherrschung gekostet, sie allein zu lassen, um im Zimmer nebenan eine ruhelose Nacht voller wilder Träume zu verbringen.

    Kulal wartete, bis Rosa ihr Frühstück beendet und ihre hinreißenden Lippen mit einer Serviette abgetupft hatte, ehe er seine Kaffeetasse abstellte und sich räusperte. „Ich nehme an, du kannst dich inzwischen wieder daran erinnern, wo du wohnst?“

    Rosa krümmte sich innerlich vor Scham. Was er wohl sagen würde, wenn sie ihm erzählte, dass sie noch nie zuvor in ihrem Leben auch nur beschwipst gewesen war? Dass sie nur getrunken hatte, weil ihre Mutter mit dem Bruder ihres Ehemanns fremdgegangen war und damit ihre heile Welt zum Einstürzen gebracht hatte?

    Möglicherweise glaubte er ihr sogar. Doch was sollte das bringen, da er sie offensichtlich so schnell wie möglich loswerden wollte? „Im Hotel Jasmin“, informierte sie ihn darum spröde und stand auf. „Wenn du mir ein Taxi rufst, bin ich auf der Stelle verschwunden.“

    Auch Kulal erhob sich von seinem Korbstuhl und spielte kurz mit dem Gedanken, Rosa in seinem eigenen Wagen zu ihrem Hotel bringen zu lassen. Doch die schwere Luxuslimousine war den sensationsgierigen Paparazzi bekannt, und das Schicksal sollte man nicht unnötig herausfordern. Sie konnten schon von Glück sagen, dass sie den Aasgeiern in der letzten Nacht entkommen waren.

    „Ich werde die Rezeption anrufen und jemanden anfordern, der dich durch den Haupttrakt der Hotelanlage zum Ausgang begleitet.“

    Rosa presste die Lippen zusammen. Sie kam sich vor wie eine irrtümlich gelieferte Ware, von der der Empfänger so enttäuscht und angewidert war, dass er sie auf schnellstem Weg entsorgen wollte. Konnte man sich noch schlechter und gedemütigter fühlen?

    Ich werde nie wieder auch nur einen Tropfen Alkohol anrühren! schwor sie sich. Und ebenso wenig mit dunkeläugigen, gefährlich attraktiven Fremden in Nachtbars tanzen.

    Sie nickte knapp und hielt in der nächsten Sekunde den Atem an, völlig unvorbereitet auf die fast zärtliche Geste, mit der Kulal ihr schimmerndes Haar berührte, bevor er sanft über ihre Wange strich. „Tu dir selbst einen Gefallen und halte dich zukünftig aus zweifelhaften Etablissements fern. Versprichst du mir das?“

    Er sagte es leichthin, doch seine Worte berührten sie tief, weil sie Rosa noch einmal klarmachten, wie viel Glück sie gestern in der Bar gehabt hatte. Natürlich hatte sich Kulal durch ihr aufreizendes Benehmen herausgefordert gefühlt und die falschen Schlüsse gezogen. Welchem Mann wäre das anders ergangen? Doch er hatte ihren angeschlagenen Zustand nicht ausgenutzt, sondern sich als Kavalier und Ehrenmann erwiesen. Hatte sie sich dafür eigentlich schon bei ihm bedankt? „Danke …“, murmelte sie rau, „… für deine Fürsorge und Gastfreundschaft.“

    Sekundenlang wirkte er wie erstarrt. Ihr veränderter Ton und die unerwarteten Worte schienen ihn in Stein verwandelt zu haben. Auf seiner Wange zuckte ein Muskel, während er sich zu einer sarkastischen Antwort durchrang. „Ich würde gern sagen, das Vergnügen war ganz auf meiner Seite, aber das wäre nicht aufrichtig.“

    Beschämt senkte sie den Blick. „Verstehe, ich …“

    „Tatsache ist doch, dass der gestrige Abend, der so vielversprechend begonnen hat, uns beiden ein ziemlich kurzes Vergnügen beschert hat. Ich frage mich gerade, ob es zu spät ist, jetzt noch etwas daran zu ändern.“

    Auf diesen verblüffenden Kurswechsel war Rosa ebenso wenig vorbereitet wie auf die Entschlossenheit, mit der er sie an sich zog und ihre bebenden Lippen in einem hungrigen Kuss eroberte, der ihre Knie weich werden ließ. Sie spürte seine Hände in ihrem Haar, an ihrem Hals und plötzlich überall auf ihrem Körper. Nie zuvor war sie so geküsst worden. Ihre Brüste verhärteten sich, zwischen ihren Schenkeln breitete sich eine verstörende Hitze aus. Ob das daran lag, dass Kulal sie so fest an seine Männlichkeit presste, dass kein Zweifel an seinem heißen Verlangen bestand?

    „Oh!“, seufzte Rosa verzückt gegen seinen fordernden Mund und konnte das Wunder nicht fassen, das sie gerade erlebte. „Hmm …“

    Nur mit Mühe riss Kulal sich von ihr los und legte den Kopf zurück, um in ihr Gesicht schauen zu können. „Egal, wie löblich und gentlemanlike ich mich dir gegenüber benommen habe, das ist jetzt vorbei“, informierte er sie mit schwankender Stimme. „Du bist wieder nüchtern und ich nicht länger verärgert. Dies mag die unüberlegteste Entscheidung meines Lebens sein, aber … verdammt, Rosa, ich muss dich haben, hier und jetzt!“

    Sein dreistes Statement hätte sie schockieren oder zumindest einschüchtern sollen, doch so war es nicht. Egal ob er sie mochte oder wenigstens respektierte, was er vermutlich beides nicht tat, sie wollte ihn ebenso sehr wie er sie. Warum nicht endlich einmal das wilde Leben schmecken, das jeden zu den unüberlegtesten Aktionen hinzureißen schien, jeden außer ihr, der naiven, beschützten Rosa, die sich nicht länger vom wahren Leben abschotten lassen wollte.

    „Ich will es auch“, wisperte sie todesmutig. „Und hier und jetzt passt mir ausgezeichnet.“

    Mit einem siegessicheren Lächeln neigte Kulal den Kopf und küsste sie erneut. Und Rosa hätte nicht sagen können, wohin der Ansturm von Leidenschaft sie beide entführt hätte, wenn nicht hinter ihnen jemand diskret gehüstelt hätte. Sie fuhren auseinander wie zwei Kriminelle, die auf frischer Tat ertappt worden waren. Und irgendwie fühlte es sich für Rosa angesichts des Fremden auch genau so an. Er war ebenso dunkelhäutig wie Kulal, obwohl der leicht gesenkte Kopf einen Hauch von Unterwürfigkeit demonstrierte.

    „Was, zur Hölle, soll das?“, herrschte Kulal ihn gereizt an. „Warum schleichst du dich an wie ein Spion, Mutasim?“

    Der Fremde namens Mutasim krümmte sich förmlich unter Kulals Zorn und hielt den Blick gesenkt. „Ich bitte um Vergebung für mein unziemliches Auftreten, Euer Hoheit“, sagte er leise und sanft. „Aber Ihr Bruder, der König, möchte Sie so schnell wie möglich sehen.“

    Mit runden Augen und offenem Mund lauschte Rosa seiner seltsamen Rede. Dann wandte sie langsam den Kopf und suchte mit fragendem Blick Aufklärung bei Kulal.

    Euer Hoheit? König?

    Trieben die beiden Männer ein Spiel mit ihr? Oder benutzten sie einen Code, den sie nicht verstand? Anstatt sie aufzuklären, ignorierte Kulal sie so komplett, als wäre sie schon gar nicht mehr anwesend. Er trat auf den dunkelhäutigen Mann zu und redete leise und schnell in einer Sprache auf ihn ein, die sie noch nie zuvor gehört hatte.

    Rosa fühlte sich, als wäre sie unsichtbar.

3. KAPITEL

    „Kannst du mir erklären, was du dir dabei gedacht hast, Kulal?“ Immer noch fassungslos und angewidert schüttelte der König den Kopf. „Wie bist du nur auf die Schwachsinnsidee verfallen, eine angetrunkene Pool-Tänzerin aus einer Bar abzuschleppen und mit in dein Hotel zu nehmen?“

    Anstatt zu antworten, lehnte sich Kulal in einem der unbequemen, stark ornamentierten Sessel zurück, die den Thronsaal zierten, und starrte zu dem altmodischen Ventilator empor, der an der gewölbten goldenen Decke hing und leise vor sich hin surrte. Zurück im altehrwürdigen Palast, in dem er aufgewachsen war, fühlte er sich fast wie ein armer Sünder vor der Inquisition. Noch nie zuvor hatte er von seinem Bruder einen derart ultimativen Befehl zum Rapport erhalten oder den Regenten von Zahrastan so außer sich erlebt.

    Nicht einmal während der Zeit, als Hazail ihn regelmäßig aus den Kammern der Zimmermädchen hatte kommen sehen, während Kulal sich mit breitem Grinsen die zerknüllte Robe glatt gestrichen hatte. Oder wenn Kulal sich einen der Palastwagen für einen unerlaubten Trip in die Wüste ausgeliehen hatte, als er gerade mal sechzehn gewesen war und niemand überhaupt gewusst hatte, dass er längst fahren konnte. Natürlich hatte er sich mit jeder seiner Eskapaden Ärger eingehandelt, aber das gehörte auch irgendwie dazu. Von einem jüngeren Prinzen wurde durchaus erwartet, dass er sich wild und ungestüm benahm, zumal jeder wusste, warum das so war.

    Genossen mutterlose Kinder nicht überall auf der Welt mehr Nachsehen?

    Als zwei Prinzen eines immens wohlhabenden Wüstenkönigreichs würde man vermuten, dass sich die beiden Brüder in ihrer Sonderstellung eigentlich näher stehen müssten. Doch so war es nicht. Und das lag in erster Linie an der zufälligen Geburtenfolge.

    Hazail als der Ältere und Thronerbe wurde von seinem Vater streng und unerbittlich auf seine zukünftigen Pflichten hin erzogen, während Kulal nur als eine Art Ersatz oder Sicherheitspolice auf der Welt war, um im schlimmsten Fall die Thronfolge aus der eigenen Blutlinie zu sichern.

    So wurde er nicht von seinem Vater, sondern einer Reihe Ahmas, weiblichen Bediensteten, aufgezogen, die ihn anbeteten und es dem kleinen starrköpfigen Jungen gegenüber an der nötigen Disziplin und Strenge fehlen ließen. Die daraus resultierende Freiheit – vielleicht ein Quäntchen zu viel für einen so wilden, starken Charakter – nutzte er weidlich aus.

    Doch selbst dieses Privileg hatte nie die dunkle, schwere Wolke verdrängen können, die seit dem Tod ihrer Mutter über ihm lag. Er hatte das ganze Königreich schockiert und in tiefe Trauer gestürzt. Und Kulal trug besonders schwer daran, da sie ums Leben kam, weil sie seines rettete …

    Tief im Innern war er überzeugt, dass dies auch der Grund für die unüberbrückbare Kluft war, die zwischen seinem Vater, seinem Bruder und ihm klaffte. Zumindest im Unterbewusstsein lasteten die beiden ihm den Verlust der geliebten Frau und Mutter an, selbst wenn die Logik ihnen sagte, dass es nicht mehr als ein grausamer Schicksalsschlag gewesen war. Zwei Menschen … zur falschen Zeit am falschen Ort.

    Vielleicht waren die beiden ihm gegenüber auch immer so nachsichtig gewesen, um ihn für die emotionale Distanz zu entschädigen. Doch damit schien es jetzt vorbei zu sein.

    Hazail hielt die Hände auf dem Rücken verschränkt und tigerte gereizt auf und ab, bevor er abrupt Halt machte und seinen jüngeren Bruder finster anstarrte.

    „Sie ist keine Pool-Tänzerin“, klärte Kulal ihn anscheinend ruhig auf, griff nach einem goldenen Trinkbecher und ließ den darin enthaltenen Granatapfelsaft träge kreisen.

    „Ach nein? Dann ist es also nur ein Gerücht, dass sie in einem Nachtklub auf der Bühne stand und gaffenden Männern ihre Unterwäsche präsentierte?“, kam es ätzend zurück. „Wahrscheinlich hat sich mein Informant das alles nur eingebildet, oder?“, höhnte Hazail.

    „Welcher Informant?“, fragte Kulal hellhörig und versuchte das Bild von Rosas kurvenreichem Körper vor seinem inneren Auge auszublenden. Und den ärgerlichen Umstand, dass der verdammte Kammerdiener seines Bruders ausgerechnet in dem Moment auftauchen musste, als er und Rosa …

    „Das ist völlig unerheblich angesichts der bewiesenen Tatsache, dass du dieses Geschöpf in dein Hotel mitgenommen hast.“

    „Was ich nicht leugne.“

    „Hoffentlich ebenso wenig, dass diese Person dann doch … sagen wir mal unpassend erscheint, selbst für deinen extravaganten Geschmack.“

    „Okay, mag sein …“, gab Kulal mit einem lässigen Schulterzucken zu, während er es immer noch nicht geschafft hatte zu analysieren, was ihn seit Betreten des Nachtklubs so magisch an Rosa angezogen hatte. Lust und rein sexuelles Begehren reichten nicht aus, um den verzehrenden Hunger zu erklären, der ihn seitdem quälte. Es war etwas in ihren Augen gewesen – ein Blick, der im seltsamen Widerspruch zu ihrem herausfordernden Äußeren stand und eine Saite in ihm anrührte, die er nie in sich vermutet hätte.

    Er erinnerte sich noch gut an die trotzige, fast verzweifelte Geste, mit der sie die Champagnerflasche an die vollen Lippen gehoben hatte. Und dann hatte sie begonnen zu tanzen …

    Kulal erbebte innerlich, als er an den unglaublich erotischen Moment zurückdachte. Es war wie eine Aufforderung zum Sex gewesen. Die offenkundigste und gleichzeitig am unschuldigsten anmutende Einladung, die er je erhalten hatte und der er unmöglich hatte widerstehen können. Er hatte sich auf sie zubewegt wie von einem Autopilot gesteuert, mit hämmerndem Herzen und brennenden Lenden. „Aber sie ist unglaublich schön …“

    Als wenn das eine plausible Erklärung für sein Verhalten wäre.

    „Davon gibt es auf der ganzen Welt mehr als genug, wie du sehr wohl weißt“, holte sein Bruder ihn dann auch gleich trocken auf den Boden zurück. „Sicher hättest du auch jemand Dezenteren fürs Bett finden können.“

    Kulal wollte ihn schon aufklären, dass sie gar nicht so weit gekommen waren, verkniff es sich dann aber aus verletztem maskulinen Stolz. „Okay, aber was ich immer noch nicht ganz verstehe, ist das Drama, das du um diese Geschichte machst“, ging er zum Gegenangriff über. „Was fasziniert dich so an meinem Sexleben?“

    „Hast du etwa vergessen, dass du verlobt bist und kurz vor der Heirat stehst? Da ist ein Benehmen wie ein brunftiger Keiler kaum angesagt.“

    Unwillkürlich sah Kulal seine Verlobte mit den ernsten Gesichtszügen vor sich – eine blaublütige Prinzessin aus dem benachbarten Königreich Buheiraat. Sie hatten die Konditionen ihrer zukünftigen Verbindung sachlich und emotionslos wie zwei Geschäftspartner ausgehandelt, zu Papier gebracht und unterzeichnet. Ohne einen Funken Leidenschaft dachte er an seine zukünftige Frau und spürte ein schmerzhaftes Ziehen in den Lenden, sobald er seine Gedanken zu Rosa wandern ließ.

    „Eine kleine, nicht nennenswerte Verfehlung lässt mich wohl kaum im Licht eines brunftigen Keilers erscheinen, wie du es so taktvoll formulierst, Hazail. Außerdem weißt du doch selbst, dass Ayesha in unserem Hochzeitsbett kaum eine männliche Jungfrau erwartet. Sie hat das Recht auf einen Gatten, der in Liebesdingen als Experte gelten kann“, erklärte er in unnachahmlicher Arroganz.

    Sein Bruder lachte hart auf. „Ayeshas Erwartungen an dich spielen keine Rolle mehr, da die Hochzeit abgesagt ist.“

    Kulal erstarrte. „Abgesagt?“, echote er schwach.

    „Ja, sie hat den Palast mittels eines Abgesandten davon in Kenntnis gesetzt, dass sie dich nicht ehelichen will.“

    Irritiert schob Kulal die dunklen Brauen zusammen. „Und warum?“

    „Na, was denkst du?“, höhnte Hazail. „Natürlich weil ihr deine Eskapaden an der Côte d’Azur zu Ohren gekommen sind. Die Zeiten haben sich geändert, mein Lieber. Auch arabische Prinzessinnen bedienen sich des Internets und haben Zugang zu sämtlichen Printmedien. Und sie sind nicht länger gewillt, sich angesichts eines inakzeptablen Benehmens blind zu stellen. Eine diskrete Affäre ist eine Sache, doch eine offenkundige Liaison vor den Augen der ganzen Welt eine andere.“

    Beim Gedanken an Rosas lautes, angetrunkenes Benehmen, das er für dieses Desaster verantwortlich machte, verfinsterte sich Kulals Miene. Wenn sie nicht so verdammt starrsinnig gewesen wäre, hätte alles ganz anders verlaufen können. Er setzte den goldenen Trinkpokal so hart ab, dass der blutrote Saft überschwappte. „Ich werde Ayesha schreiben und ihr alles erdenkliche Glück für ihr zukünftiges Leben wünschen“, erklärte er steif. „Und wir werden diesen unseligen Vorfall vergessen und nie wieder darüber reden.“

    Hazail seufzte und schüttelte vehement den Kopf. „Wenn das nur möglich wäre, aber so einfach ist es leider nicht.“

    „Was soll das heißen?“

    Beunruhigt suchte Kulal den Blick seines Bruders, der sich auf einen der schweren Stühle fallen ließ, ihn eindringlich musterte und dann fragte: „Hast du überhaupt eine Ahnung von der wahren Identität der Frau, mit der du die Nacht verbracht hast?“

    „Natürlich“, behauptete Kulal und spürte erneut das sehnsüchtige Brennen in seinen Lenden, wobei die äußeren Anzeichen seiner Lust glücklicherweise durch die weite, landesübliche Robe verborgen wurde, die er immer trug, wenn er in Zahrastan war. Obwohl es eine – wenn auch süße – Qual war, sich ihren wollüstigen Körper vor Augen zu rufen, gestattete er sich diese exquisite Tortur. „Ihr Name ist Rosa.“

    „Genauer gesagt: Rosa Corretti“, ergänzte sein Bruder sarkastisch.

    Kulal blieb völlig ungerührt und spürte dem wohlklingenden Namen in seinem Innern nach. „Hmm … das passt, sie ist nämlich Italienerin.“

    „Nein, das ist sie nicht“, korrigierte Hazail ihn scharf. „Sie ist Sizilianerin! Und nicht nur das. Sie entstammt einer der mächtigsten und einflussreichsten Familien der Insel.“

    „Tatsächlich?“

    „Es ist also durchaus möglich, dass sich ihre Brüder bereits an deine Fersen geheftet haben. Wenn sich nicht schon der ganze Clan auf den Weg gemacht hat, um dich zur Verantwortung zu ziehen, weil du sie kompromittiert hast.“

    Darauf zuckte Kulal nur achtlos mit den Schultern. „Sollen sie ruhig kommen, ich fürchte mich vor nichts und niemandem“, behauptete er großspurig.

    „Deinen Mut habe ich noch nie infrage gestellt, aber du scheinst den Ernst der Situation nicht zu erfassen …“ Dass sein Bruder stockte und sich auf die Lippen biss, war etwas für ihn so Untypisches, dass Kulal zum ersten Mal einen Anflug von Unbehagen spürte. „Der Einfluss der Correttis erstreckt sich über den gesamten Globus, und die Mitglieder des sizilianischen Clans gelten in der Auswahl ihrer Methoden nicht gerade als zimperlich, besonders wenn es um die Ehre ihrer Frauen geht. Ich mache keine Witze, verstehst du? Für unser Land könnte ein Skandal auf internationaler Ebene sowohl politisch wie ökonomisch echten Zündstoff bedeuten.“

    Während die eindringlichen Worte langsam in Kulals Bewusstsein sickerten, war es totenstill im Raum. Hatten diese Correttis tatsächlich so viel Macht und Einfluss wie Hazail befürchtete? Nach und nach erinnerte er sich an alles, was er je über Sizilien gelesen hatte. Über den ausgeprägten Stolz der Männer und die fast sprichwörtliche Reinheit der Frauen.

    Außer Rosa Corretti! dachte Kulal ketzerisch und konnte nicht verhindern, dass sich seine Lippen verächtlich kräuselten.

    „Glaubst du, man könnte sie bestechen?“, fragte er leichthin. „Sie an einer unserer Ölraffinerien beteiligen, um sich ihr Schweigen und Wohlwollen zu sichern?“

    „In einer Situation wie dieser ist Bestechung keine Lösung, befürchte ich“, erwiderte sein Bruder ernst. „Für einen Sizilianer gibt es nur wenige Optionen, wenn die Familienehre bedroht ist.“

    Kulal versuchte sich auszumalen, wie diese Optionen für ihn aussehen konnten. Er dachte an Rosa, an die vollen Lippen und die weichen, weiblichen Kurven. Wenn er die Augen schloss, sah er ihre vollen Brüste vor sich und die schimmernde braunrote Haarflut, die im Kerzenschein heiße Funken zu versprühen schien.

    Sein sexueller Hunger nach ihr brachte Kulal fast um. Er wollte sie endlich haben! Und plötzlich erfasste ihn ein Gedanke, so einfach und naheliegend, dass er sich wunderte, nicht schon längst darauf gekommen zu sein. „Dann werde ich sie wohl heiraten müssen.“

    Hazail starrte ihn an, als hätte er den Verstand verloren. „Sie heiraten?“

    „Warum nicht? Eine befristete Ehe ist doch für uns alle die perfekte Lösung. Es würde Rosas Ehre retten und uns ihre heißblütigen Brüder vom Leib halten. Wir verkaufen es einfach als stürmische Wirbelwindromanze, und Ayesha wird allen als edelmütige Prinzessin im Gedächtnis bleiben, die sich einer Liebesheirat nicht in den Weg stellen will und darum großherzig von dem bereits geschlossenen Ehevertrag zurücktritt. Warte nur ab, wie sich die Presse darauf stürzen wird. Die arabische Version von Romeo und Julia …“, schwärmte Kulal. „Was für eine perfekte Inszenierung!“

    „Das ist tatsächlich dein Ernst, oder?“ Hazail konnte immer noch nicht fassen, was er da hörte.

    „Mein völliger Ernst!“ Angesichts der leiblichen Freuden, die auf ihn warteten, wirkte Kulals Lächeln absolut echt und regelrecht hingerissen. „Ich sollte sofort zu Rosa Corretti fahren und sie um ihre Hand bitten.“

    „Das ist eine sehr … bedachte und vernünftige Entscheidung, Kulal“, sagte sein Bruder, der König, ruhig.

    „Weder bedacht noch vernünftig, Bruderherz“, korrigierte Kulal seidenweich. „Ich sehe nur keine Alternative, um zu erreichen, was ich will. Betrachte es als einen Akt von unerwartetem Patriotismus meinerseits, wenn du willst.“

4. KAPITEL

    Rosa kam gerade aus dem Bad, als ein scharfes Klopfen an der Tür sie innehalten ließ. Ihr Magen hob sich, und ihr Hals wurde ganz eng.

    Wer konnte mitten in der Nacht etwas von ihr wollen? Sie erwartete jedenfalls keinen Besuch, zumal niemand ihren derzeitigen Aufenthaltsort kannte, außer einer Person. Und ihn erwartete sie erst recht nicht.

    Ihr Herz zog sich ängstlich zusammen, während sie alle möglichen Optionen im Kopf durchging. Was, wenn Kulal nicht der Einzige war, der diese Adresse kannte? Wenn ihre Brüder – die sie nach den neuesten Erkenntnissen nur noch als Halbbrüder ansehen durfte – sie doch aufgespürt hatten? Egal, wie schockiert sie über die Tatsache sein mochten, dass sie nicht den gleichen Vater hatten und ihre Mutter Schande über die Familie gebracht hatte: Dreiundzwanzig Jahre voller Zuneigung und ausgeprägte Beschützerinstinkte ihrer kleinen Schwester gegenüber würden sicher nicht so einfach über Nacht vergessen sein, oder?

    Ob sie beschlossen hatten, sie notfalls unter Zwang nach Sizilien zurückzubefördern? War das der Plan hinter der Textnachricht, die sie bekommen hatte: Komm heim, Rosa? Sie hatte die Aufforderung ignoriert, genau wie die SMS, die kurz darauf folgte, und ihr Handy aus einem spontanen Impuls heraus gegen die Wand geworfen. Natürlich war es in tausend Stücke zerbrochen. Morgen würde sie sich ein neues Handy kaufen, dessen Nummer keiner der Correttis je erfahren sollte.

    Doch in der Zwischenzeit musste sie sich wohl oder übel erst einmal damit auseinandersetzen, wer immer noch unverdrossen gegen ihre Tür hämmerte.

    Vielleicht handelte es sich auch nur um eine Verwechslung, und es war ein betrunkener Tourist, der sich nach einem ausschweifenden Abend im Hotelzimmer geirrt hatte. Davon gibt es ja an der französischen Riviera genug! dachte Rosa mit schlechtem Gewissen. Der Gedanke, was für eine erbärmliche Figur sie vor einem arroganten Womanizer wie Kulal abgegeben hatte, ließ sie jetzt noch erröten.

    Was für eine Ironie! Ausgerechnet sie, die ihr Leben lang von Männern umgeben war, die anderen Frauen reihenweise das Herz brachen, die kleine Schwester aber eifersüchtig beschützten wie ihren Augapfel, musste sich an einen Mann gleichen Schlags hängen. Warum hatte sie sich nicht einen sanfteren, rücksichtsvollen Typen ausgesucht, um endlich ihre Jungfräulichkeit loszuwerden?

    Gepeinigt schloss sie die Augen vor der Tatsache, dass Kulal ihr Angebot nicht einmal in Erwägung gezogen, sondern sie wie ein unartiges Kind einfach ins Bett gebracht hatte. Sein genervter Gesichtsausdruck am nächsten Morgen hatte Bände gesprochen. Erst als sie sich ihm praktisch an den Hals geworfen hatte, war er so gnädig gewesen, sie zu küssen.

    Immer noch fragte Rosa sich, was ohne das Auftauchen des seltsamen Mannes geschehen wäre, der etwas von einem König faselte, der Kulal unbedingt sprechen wolle. Sie konnte es kaum fassen, dass sich moderne Menschen immer noch einer derart altmodischen Sprache bedienten. Vielleicht war es dabei ja auch um spezielle Ferienressorts für Superreiche gegangen, wo sie ihre Fantasien und Wunschträume ausleben konnten.

    „Mach auf, ich weiß, dass du da bist!“

    Die tiefe Stimme mit dem fremdländischen Akzent ließ Rosa erstarren und löste völlig unvorbereitet eine heiße Welle des Verlangens in ihr aus, die sie ganz atemlos machte. Sie dachte an sein dunkles Gesicht, den harten, maskulinen Körper, und ihr Herz begann in einem wilden Stakkato zu schlagen. Warum nur hatte sie das Licht angelassen?

    „Du kannst mich ruhig weiterhin ignorieren, Rosa, aber ich werde nicht gehen“, erklärte Kulal völlig gelassen. „Und solltest du meine Geduld über Gebühr strapazieren, öffne ich die Tür mit Gewalt.“

    Was für ein Grobian! Rosa zermarterte sich das Hirn, um eine treffende Antwort zu finden, die ihn auf jeden Fall entmutigen würde. „Und wenn ich nicht allein bin?“, fragte sie maliziös. „Kommt dir gar nicht in den Sinn, dass du in einer … sehr privaten Situation stören könntest?“

    Auf der anderen Seite der Tür ballte Kulal die Hände zu Fäusten und knirschte mit den Zähnen, während kalte Wut in ihm aufstieg. Schlimm genug, dass er sich zu einer Beziehung mit dieser Frau zweifelhaften Rufs gezwungen sah. Aber ihn wie einen Bittsteller vor der Tür warten zu lassen, war absolut intolerabel! „Dann solltest du deinem Lustknaben besser raten, möglichst rasch seine Blößen zu bedecken, weil meine Laune nicht die beste ist!“, knurrte er gereizt.

    Rosa schauderte angesichts seines barschen Tons und der unterschwelligen Drohung. Sie war zwar an chauvinistisches Gehabe gewöhnt, doch dieses Exemplar ließ die Männer des Corretti-Clans wie zahme Stubentiger erscheinen. Widerstrebend drehte sie den Schlüssel um und öffnete die Tür. Mit allen Sinnen nahm sie den Anblick des finsteren Mannes auf ihrer Türschwelle war, vermischt mit dem schweren Duft des Jasmins aus dem nächtlichen Hotelgarten.

    Er sah genauso aus wie in ihrer Erinnerung. Nein, das stimmte nicht ganz …

    Nachdem sie in ihrem Tête-á-Tête so rüde unterbrochen worden waren, hatte sie energisch versucht sich einzureden, dass an diesem Mann nichts Besonderes war. Er war ein oberflächlicher, etwas manierierter Playboy mit einer fatalen Wirkung auf Frauen, der dieses Privileg weidlich ausnutzte und mit seinen Opfern nur spielte. Ob er es aus Arroganz, Langeweile oder sexuellem Interesse tat, hatte sie nicht zu entscheiden vermocht.

    Doch jetzt entschied Rosa, dass sie sich geirrt hatte, und zwar gründlich! Heute Abend hatte seine unleugbare Ausstrahlung etwas ausgesprochen Potentes, fast Gewalttätiges. Plötzlich fühlte sie sich sehr unerfahren und verletzlich.

    Gleichzeitig wirkte Kulal wie ein rücksichtsloser Geschäftsmann, der ein bestimmtes Ziel im Auge hatte, und das lag nicht allein an dem teuren Anzug oder den dunklen Bartschatten auf den schmalen Wangen. Er verkörperte einen modernen, sehr maskulinen Look, der allerdings nicht zu dem brennenden Blick passte, mit dem er sie zu versengen drohte.

    Rosa schluckte mühsam. „Was willst du?“

    „Wie wäre es mit ein wenig Höflichkeit, sozusagen, um das Eis zu brechen?“, schlug er vor. „Ich würde gern einen Moment hereinkommen.“

    Zu Rosas Verblüffung wartete er ihre Antwort nicht ab, sondern marschierte geradewegs an ihr vorbei. „Du kannst doch nicht so einfach hier reinplatzen!“, protestierte sie.

    „Zu spät, schon geschehen. Also lass uns keine Zeit mit Nebensächlichkeiten verschwenden. Sei ein gutes Mädchen und schließ die Tür, damit wir reden können.“

    Ein gutes Mädchen?

    Rosa war sprachlos vor Verblüffung und wachsendem Zorn, aber nur vorübergehend. War sie etwa aus Sizilien weggelaufen, nur um sich von einem völlig Fremden bevormunden zu lassen?

    „Was willst du von mir?“, fragte sie hart.

    „Wirst du nun die Tür schließen, oder soll ich es tun?“

    Das übernahm sie mit einem Fußtritt, und sie spielte kurz mit dem Gedanken, den hoteleigenen Sicherheitsdienst zu rufen, um diesen anmaßenden Kerl rauszuwerfen. Aber es gab noch etwas Ungeklärtes zwischen ihnen, das sie nicht zur Ruhe kommen ließ. Vielleicht war es ja besser, sich der Sache hier und jetzt zu stellen, um diesen dunklen Adonis dann ein für alle Mal ad acta legen zu können.

    In jener Nacht, nach ihrem fragwürdigen Auftritt in der Bar, hatte sie sich wie eine Närrin benommen. Doch das würde ihr nie wieder passieren. „Ich glaube nicht, dass wir einander noch etwas zu sagen hätten, nachdem dieser Mutasim mich in ein Taxi gesetzt hat.“

    Kulal schien ihr gar nicht zuzuhören, sondern starrte nur finster auf die angelehnte Tür auf der anderen Seite des Zimmers. „Dahinter versteckt sich also dein derzeitiger Lover?“

    Sekundenlang war Rosa versucht, seinen absurden Verdacht zu bestätigen, nur um zu sehen, ob er tatsächlich die Chuzpe aufbringen würde, ihr Schlafzimmer zu stürmen wie ein betrogener Ehemann.

    Was für ein absurder Gedanke! Andererseits … seine angespannte Körperhaltung sprach für sich, und die Männer in ihrer Familie hätten unter Garantie ähnlich reagiert. Ein ebenso altmodisches wie lächerliches Verhalten, das die neue Rosa Corretti auf keinen Fall tolerieren würde. „Nicht, dass es dich etwas anginge, aber dort versteckt sich niemand. Ich war gerade dabei, ins Bett zu gehen, als du mich gestört hast.“

    Kulal fühlte, wie sich sein Puls beschleunigte. Sie war also allein in der Hotelsuite und vielleicht immer noch scharf darauf, mit ihm ins Bett zu gehen, auch wenn sie das sicher nicht zugeben würde. Möglicherweise war dies sogar der beste Weg, sie von seinem genialen Plan zu überzeugen – ihr einen Vorgeschmack auf die heißen Nächte zu geben, die ihr noch bevorstanden.

    Versonnen betrachtete er seine zukünftige Frau und stellte fest, dass sie momentan nur wenig dem verruchten Vamp ähnelte, als der sie im Nachtklub so lasziv an der Stange getanzt hatte. Das seidige dunkle Haar hatte sie zu einem losen Zopf geflochten, und statt des aufregenden Minikleids in der Signalfarbe Rot trug sie einen bodenlangen Morgenmantel aus schwerer champagnerfarbener Seide. Ein ebenso klassisches wie elegantes Kleidungsstück, das unter Garantie nicht billig gewesen war. Doch obwohl es quasi jeden Zentimeter ihrer samtenen Haut bedeckte, brachte der schimmernde Stoff ihre weiblichen Kurven geradezu herausfordernd zur Geltung.

    „Du siehst heute Abend wunderschön aus“, murmelte er und sah, wie sie sich versteifte.

    Verdammt! Rosa konnte an nichts anderes denken als an das berauschende Gefühl, als Kulal sie an seinen harten Körper gepresst hatte und sein spürbares Verlangen ihr eigenes Begehren ins nahezu Unermessliche gesteigert hatte.

    „Du hast mir immer noch keine befriedigende Erklärung für dein unerwartetes Auftauchen geliefert“, erinnerte sie ihn spröde.

    „Wie gesagt, wir müssen reden.“

    „Und warum um diese nachtschlafende Zeit?“

    Das relativ einfache Hotel war sicher kein Hotspot für sensationsgierige Paparazzi, doch angesichts seines Bekanntheitsgrads hatte Kulal lieber auf Nummer sicher gehen wollen. „Das ließ sich leider nicht vermeiden.“

    Rosa seufzte und verschränkte die Arme vor der Brust. „Okay, dann schießen Sie mal los, Monsieur …“ Die spöttische Herausforderung in ihrer Stimme war nicht zu verkennen, und obwohl Kulals Blut angesichts ihrer Impertinenz langsam zu sieden begann, konnte er nur daran denken, was für wundervolle Augen diese ungewöhnliche Frau hatte.

    „Nicht Monsieur, sondern Eure Hoheit, wenn du schon formell sein willst“, korrigierte er sie arrogant. „Ich bin ein Prinz, wie du inzwischen mitbekommen haben müsstest.“

    „Aha, also ein Prinz …“, echote Rosa wie jemand, der immer noch auf die Pointe im Witz wartete.

    „So ist es, obwohl ich den Titel Scheich vorziehe. Korrekt gesagt, Scheich Kulal Al-Dimashqi, zweiter Prinz in der Erbfolge des Königshauses von Zahrastan. Eigentlich nahm ich an, du hättest es längst via Internet herausgefunden. Hat es dich denn gar nicht interessiert, etwas über den Hintergrund des Mannes zu erfahren, mit dem du fast im Bett gelandet wärst? Zumal du mitbekommen haben musst, dass sein Bruder ein König ist?“

    Rosa zuckte unbehaglich mit den Schultern. „Wenn du es unbedingt wissen willst, ich dachte, das Ganze wäre eine Art Schwindel.“

    „Schwindel?“

    „Ja, Betrug. Jeder schmückt sich doch mit irgendwelchen Titeln, um seinen Status zu erhöhen oder in teuren Hotels wohnen zu können, ohne dafür zahlen zu müssen.“

    Kulal brauchte einen Moment, um sich zu fassen. „Auch bei einem Hotel dieser Kategorie?“, fragte er mit arrogant erhobenen Brauen und einem bezeichnenden Rundumblick in ihrer einfachen Suite. Doch Rosa nahm den Fehdehandschuh nicht auf.

    Immerhin hatte sie sich bewusst für das Jasmin entschieden, weil niemand aus ihrer Familie je auf die Idee kommen würde, sie in einem Zwei-Sterne-Hotel zu suchen. Es lag etwas abseits von den eleganten Boulevards und Touristenattraktionen und wurde fast ausschließlich von Franzosen frequentiert. Der Service war einfach und unaufdringlich, und Rosa fühlte sich ausgesprochen wohl in dem etwas altmodischen Ambiente.

    „Wenn es dir hier nicht gefällt, kannst du ja gehen“, erwiderte sie ruhig. „Ich halte dich ganz bestimmt nicht auf.“

    Erneut irritierte ihn ihre seltsame Art, die so gar nicht zu dem lebenssprühenden Feuerkopf passte, als den er Rosa Corretti kennengelernt hatte. Bisher lief nichts nach Plan. Okay, dass sie sich bei seinem Anblick nicht gleich voller Verlangen die Kleider vom Leib riss, konnte er verkraften. Doch insgeheim hatte er schon damit gerechnet, zu diesem Zeitpunkt bereits in ihrem Bett zu liegen und …

    „Ich weiß, wer du bist“, konfrontierte er sie abrupt. Doch zu seiner Überraschung reagierte Rosa auch darauf nicht.

    Wie sollte Kulal auch wissen, dass es eine der ersten Lektionen war, die man ihr bereits als Kind eingebläut hatte: Lass niemals einen Fremden sehen, was du denkst. An jenem Abend in der Bar hatte sie den Grundsatz unter dem Einfluss des ungewohnten Champagners gebrochen, aber das würde nie wieder passieren.

    „Und, wer bin ich?“

    „Du heißt Rosa Corretti und bist Mitglied einer sehr einflussreichen sizilianischen Familie gleichen Namens.“

    Sie nickte gelassen. Wenigstens verzichtete er auf die üblichen Anspielungen, was die zum Teil fragwürdige Vergangenheit ihrer Familie betraf, und auf die beliebte Mutmaßung, sie wären alle Mitglieder der Mafia und Gangster. „Bravo, Scheich Kulal Al-Dimashqi, zweiter Prinz von Zahrastan. Und was hast du noch über mich rausgefunden?“

    „Nichts.“

    „Nichts?“

    Kulal schüttelte den Kopf. Er hatte tatsächlich alle Hebel in Bewegung gesetzt, doch wenn es darum ging, mehr über die einzige Tochter von Carlo Corretti zu erfahren, bremste eine Mauer des Schweigens seine weltweit tätigen Informanten aus. Dafür hatte er jede Menge über ihre beiden Brüder und etliche umtriebige Cousins erfahren.

    „Zumindest nichts Interessantes, außer auf welche Schulen du gegangen bist und dass du an der Universität von Palermo Linguistik studiert hast. Keine Namensliste von Geliebten, keine skandalträchtigen Auftritte in der Öffentlichkeit. Offenbar versteht es deine Familie, ihre Geheimnisse zu wahren.“

    Eine treffende Aussage, die Rosa ein bitteres Auflachen entlockte. „Wie recht du hast.“

    Kulal fühlte sich nur noch verwirrter und frustrierter als zuvor. Vielleicht war es besser, einfach in die Offensive zu gehen, wenn er mehr erfahren wollte. „Also, was hat dich hierher an die französische Riviera verschlagen, Rosa Corretti?“, fragte er leichthin.

    Gedankenvoll betrachtete sie sein dunkles Gesicht. Wie würde Kulal wohl reagieren, wenn sie ihn einfach mit der unschönen Wahrheit konfrontierte, anstatt ihn in dem Glauben zu lassen, sie wäre nichts anderes als ein verwöhntes, reiches Mädchen, das nur seine Launen auslebte. Sekundenlang war sie versucht, genau das zu tun, doch dann entschied sich Rosa dagegen. Alte Gewohnheiten waren nur schwer abzustreifen, und Geheimnisse zu wahren, hatte sie von klein auf gelernt … auch wenn sie dieses so belastete, dass es ihr die Luft abschnürte. „Ich wollte einfach mal weg von zu Hause, um mich in der Welt umzuschauen“, behauptete sie mit achtlosem Schulterzucken. „Wie es viele in meinem Alter tun.“

    Das erklärt allerdings nicht ihren wachsamen Blick, dachte Kulal. Laut sagte er: „Also nur eine Art Abenteuer-Trip?“

    „So was in der Art.“

    „Und wann planst du, nach Sizilien zurückzukehren?“

    So unvorbereitet mit einer Frage konfrontiert zu werden, die sie bewusst in den Hinterkopf verdrängt hatte, brachte Rosa aus der Fassung. Sie zitterte.

    Zurück? Wohin zurück? In ein Zuhause, das ich nicht mehr als solches ansehe, und zu einer Familie, die durch das schreckliche Geständnis meiner Mutter nicht mehr existiert?

    „Ich werde nie wieder nach Sizilien zurückkehren“, sagte Rosa tonlos. Es klang wie ein Schwur.

5. KAPITEL

    Mit gefurchten Brauen beobachtete Kulal das herzzerreißende Mienenspiel. Nie zuvor hatte er sich so intensiv mit einer Frau beschäftigt wie mit Rosa Corretti, deren Verhalten ihn zunehmend verunsicherte. Neben Wachsamkeit glaubte er auch Angst und Verzweiflung in der Tiefe ihrer ausdrucksvollen Augen gesehen zu haben, als er sie nach Sizilien gefragt hatte.

    Ebenso Abscheu und Ekel, obwohl er derart krasse Emotionen im Zusammenhang mit ihrer Rückkehr in ihre Heimat nicht einordnen konnte.

    Jemand, der neugieriger war als er, hätte jetzt vielleicht nachgehakt, doch Kulal hatte nie den Drang verspürt, allen Dingen auf den Grund gehen zu müssen. Er war eher an Fakten als an Hintergründen interessiert. „Und? Hast du vor, dir hier eine Arbeit zu suchen, oder bist du reich genug, um dem Müßiggang frönen zu können?“

    Hätte er nicht erneut einen empfindlichen Nerv getroffen, hätte Rosa ihn an diesem Punkt vielleicht zum Teufel geschickt. Denn bisher war Geld für sie nie ein Thema gewesen, es stand ihr einfach immer zur Verfügung. Seit dem Tag ihrer Geburt gab es einen Treuhandfonds, auf den sie jederzeit unbegrenzten Zugriff hatte.

    Manchmal hatte sie darüber nachgedacht, wie ihr Leben wohl aussehen würde, wenn sie sich die Summe für ein neues Paar Designerschuhe zusammensparen müsste. Doch was das betraf, fehlten ihr jegliche Erfahrungswerte. Zumindest bis jetzt …

    Die zweite SMS, die sie bekommen hatte, unmittelbar bevor sie ihr iPhone in einem Temperamentsausbruch an die Wand gepfeffert hatte, hatte sie darüber informiert, dass ihr Zugang zum Fonds ab sofort gesperrt war. Damit wollte man sie aushungern und zwingen, reumütig in die Arme der Familie zurückzukehren.

    Rosas Miene verhärtete sich. Natürlich wusste sie dank der Gerüchte um die skandalträchtige Vergangenheit – und inzwischen auch aus eigener Erfahrung –, wie rücksichtslos und manipulativ die Correttis sein konnten. Nicht nur im Umgang mit ihren Feinden oder Angestellten, sondern auch mit ihren Frauen und Ehepartnern. Durch ihre Flucht aus dem Schoß der Familie hatte sie sich selbst zur Zielscheibe gemacht.

    Während sie noch über eine Antwort nachdachte, wurde ihr bewusst, wie schlecht die Chancen waren, ihren Unterhalt zukünftig selbst zu verdienen, trotz des erfolgreichen Sprachenstudiums. Schließlich hatte sie keinerlei Erfahrung.

    „Leider bin ich nicht wohlhabend … nicht mehr“, gab sie widerstrebend zu.

    „Und was willst du dagegen tun?“

    „Das ist nicht deine Angelegenheit.“

    „Aber ich könnte es zu meiner machen“, murmelte Kulal seidenweich.

    In Rosas Hinterkopf schrillte eine Alarmglocke. „Warum solltest du das tun?“

    „Weil ich denke, wir könnten uns vielleicht gegenseitig aus der Klemme helfen.“

    Diese kryptische Aussage vertiefte ihr Misstrauen nur noch. „Ich verstehe nicht.“

    Kulal trat einen Schritt auf sie zu und lächelte spöttisch, als er sah, wie sie sich versteifte. „Ich glaube, du bist auf der Flucht“, sagte er mit einem forschenden Blick in ihre großen, dunklen Augen. „Vor irgendetwas oder irgendwem. Du versteckst dich hier und willst auf keinen Fall gefunden werden, stimmt’s? Und du bist pleite oder zumindest in einem finanziellen Engpass.“

    Accidenti! So viel Scharfblick hätte sie ihm gar nicht zugetraut. Mit seiner letzten Mutmaßung hatte er absolut ins Schwarze getroffen. Das bisschen Geld, das sie in einer Pfandleihe in Nizza für ihr Brillantarmband bekommen hatte, verflüchtigte sich allein beim Zusehen und nachdem sie den Löwenanteil davon für das sexy rote Kleid ausgegeben hatte, das sie für den Nachtklub brauchte.

    „Warum interessierst du dich so für mich?“, fragte sie leise.

    Kulals Mund wurde zur schmalen, kompromisslosen Linie. Höchste Zeit, eventuelle romantische Kleinmädchenträume im Keim zu ersticken! dachte er zynisch. „Ich bin nicht an dir interessiert, Habibti, sondern daran, was wir uns gegenseitig zu bieten haben.“

    Über ihren Rücken rann ein Schauer, und Rosa wusste nicht, ob vor Furcht oder prickelnder Aufregung. Was würde Kulal als Nächstes vorschlagen? Dort weiterzumachen, wo sie im Hotelgarten unterbrochen worden waren? „Wie lautet dein Angebot?“, fragte sie betont sachlich.

    „Heirate mich.“

    Die beiden kleinen und ungeheuer folgenschweren Worte hingen zwischen ihnen in der Luft, während Rosa versuchte zu entschlüsseln, was sie bedeuteten. Hätte er sie auch nur mit einem Anflug der Leidenschaft ausgesprochen, die sie ab und zu in seinem Blick sah und erst recht in seinem Kuss gespürt hatte, würde das Ganze vielleicht noch Sinn machen. Aber nicht umsonst war sie eine Corretti und durchaus in der Lage, seinem nüchtern formulierten Antrag ebenso geschäftsmäßig zu begegnen.

    „Dich heiraten?“ Rosa hob die Brauen. „Hast du niemand Passenderen, den du fragen kannst? Vielleicht jemanden, den du länger als fünf Minuten kennst, um eine Verbindung einzugehen, die nicht allein auf sexueller Lust und Beleidigungen basiert?“

    Automatisch dachte Kulal an Ayesha und fragte sich, ob dies der richtige Zeitpunkt war, um seine geplatzte Verlobung zu erwähnen. Dass es helfen könnte, dem Corretti-Mädchen ein Ja zu entlocken, bezweifelte er angesichts der Bitterkeit in ihrer Stimme, als sie über Familiengeheimnisse gesprochen hatte. Besser die Wahrheit kam von ihm, als dass Rosa sie irgendwann selbst herausfand.

    „Tatsächlich hatte ich eine Verlobte … bis vor Kurzem.“

    „Bis wann genau?“

    „Bis gestern“, gestand Kulal nach einer kaum merklichen Pause.

    Rosa war fassungslos. „Du meinst … du hast mit mir Sex gehabt, während du mit einer anderen Frau verlobt warst?“

    Da lachte er hart und trocken auf. „Jemanden zu küssen, der sich einem quasi an den Hals wirft, kann man wohl kaum als Sex haben bezeichnen.“

    „Du Mistkerl“, sagte Rosa völlig ruhig. „Du weißt sehr gut, dass ich in deinem Bett gelandet wäre, wenn ich nicht zu viel getrunken hätte.“

    Kulal konnte gerade noch rechtzeitig ein Schaudern unterdrücken. Wie demütigend, so jemandem einen Heiratsantrag machen zu müssen! Einer Frau, die offenbar keine Hemmungen und keine Scham kannte. Natürlich bevorzugte er lockere und freizügige Gespielinnen, doch bei einer Ehefrau war das etwas völlig anderes. Es gelang ihm gerade noch, sich daran zu erinnern, dass ihre Verbindung nur vorübergehend sein würde. Was ebenfalls half, war die Vorstellung von Rosas weichen Lippen auf seinen und ihrem hingebungsvollen Körper in seinen Armen …

    „Ich bin da nicht anders als alle anderen Männer.“

    „Du erwartest also von deiner Verlobten, dein unsägliches Verhalten zu ignorieren?“

    „Ich habe jedenfalls nicht erwartet, dass sie davon erfährt“, kam es kühl zurück. „Offensichtlich habe ich mich getäuscht. Außerdem scheint sie nicht zu verstehen, dass ein Mann so viel Erfahrung wie möglich sammeln sollte, ehe er seiner Braut in der Hochzeitsnacht die Unschuld nimmt.“

    So viel ungeschminkte Arroganz verschlug Rosa den Atem. „Das … das soll ein Witz sein, oder?“

    Kulal schob die Brauen zusammen. „Warum? Was ist lustig daran?“

    „Du scheinst zu erwarten, dass sie dir auch noch dankbar dafür ist, dass du mit jeder Frau, die dir über den Weg läuft, ins Bett steigst.“

    „Das ist eine sehr einseitige Sicht der Dinge“, entgegnete Kulal völlig ernst. „Von jeher haben Männer aller Kulturen eine Vielzahl von Geliebten, bevor sie eine Familie gründen. Welche Frau wünscht sich schon einen Ehemann, der in Sachen Sex ein Novize ist?“

    „Und welche Frau würde sich einen Mann wünschen, der vor lauter Arroganz und Selbstüberschätzung nicht einmal merkt, was für ein Kotzbrocken er ist?“

    „Ein Kotzbrocken …“, grollte Kulal gefährlich leise. „Du wagst es, den Scheich von Zahrastan einen Kotzbrocken zu nennen?“

    „Warum nicht, wenn es wahr ist?“

    Sein Blick verdüsterte sich, doch das Ziehen in den Lenden wurde nur noch heftiger angesichts ihres unerschrockenen Kampfgeistes. Was für ein Feuerkopf sie doch war!

    „Eines interessiert mich brennend: Bist du immer so unverblümt, Rosa Corretti?“

    Santo Cielo, nein! hätte sie fast entsetzt ausgerufen. Ihre Familie würde sprachlos sein vor Schock, hätte sie ihr eben zuhören können. Die alte Rosa war meist stumm und zugeknöpft gewesen und hätte ihre skandalösen Gedanken niemals laut formuliert. Dazu war sie schließlich erzogen worden: sich sanft, ruhig und damenhaft zu geben und ihre wahren Gefühle hinter einer dekorativen Fassade zu verstecken.

    Aber warum sollte sie diese Rolle noch weiterspielen, nachdem die Scheinwelt, in der sie bisher gelebt hatte, für sie nicht mehr existierte?

    Auch dieser Mann … Scheich Kulal, hatte sie betrogen! Unerschrocken begegnete sie seinem eindringlichen Blick. Er hatte sie über seine wahre Identität getäuscht und ihr verschwiegen, dass er verlobt war. Warum, zum Teufel, sollte sie seine Gefühle schonen?

    „Du hast mir immer noch nicht erklärt, warum du mich heiraten willst“, kam sie nüchtern zum eigentlichen Punkt zurück.

    „Um meinen guten Ruf zu schützen …“

    Dafür erntete er nur ein sarkastisches Auflachen.

    „Und deinen.“

    „Das kann unmöglich dein Ernst sein.“

    Während Kulal nach den richtigen Worten suchte, um die Situation zu erklären, betrachtete Rosa fasziniert sein Mienenspiel, das zwischen Irritation und Ärger schwankte. „Mein Bruder hat herausgefunden, dass wir die Nacht zusammen verbracht haben, also muss irgendwo irgendetwas durchgesickert sein. Und wenn ich das richtig verstanden habe, ist deine Familie auch nicht schlecht darin, Dinge aufzudecken, die lieber geheim bleiben sollten. Was glaubst du, wie sie auf die Nachricht reagieren würde, dass du mit einem arabischen Prinzen im Bett warst?“

    Prinz oder nicht, allein die Vorstellung, dass ihre Brüder denken könnten, sie hätte überhaupt mit einem Mann geschlafen, ließ sie innerlich erbeben. „Aber wir hatten doch überhaupt keinen Sex!“

    „Und wer soll uns das glauben?“

    Rosa schloss die Augen und sah plötzlich Alessandros und Santos entsetzte Gesichter vor sich, wenn sie erfuhren, dass sich ihre kleine Schwester wie eine Puttana, eine Nutte, aufgeführt hatte. Dass sich die Familie noch nicht von der desaströsen Eröffnung ihrer Mutter erholt hatte, würde ihre Reaktion nur noch heftiger ausfallen lassen. Eine Corretti war sie schließlich immer noch, wenn auch auf der falschen Seite des Bettes geboren, wie es so schön hieß.

    „Mannaggia! Was war ich nur für eine Idiotin!“, klagte sie sich selbst an.

    Kulal, der sie die ganze Zeit über beobachtete, wurde jetzt erst bewusst, dass sie nicht einmal versucht hatte, mit ihm zu flirten. Geschweige denn, sich so verführerisch und lasziv zu präsentieren wie an dem denkwürdigen Abend in der Bar.

    Und dankbar schien sie ihm für den Versuch, sie aus ihrer misslichen Lage zu befreien, schon gar nicht zu sein. Jede andere Frau hätte er längst in die Arme geschlossen und mit heißen Küssen überzeugt, doch angesichts des schwelenden Ärgers in der Tiefe ihrer wundervollen Augen hielt er das momentan nicht für ratsam.

    Dabei war er Experte darin, in jeder schlimmen Situation noch etwas Gutes zu sehen. Das war es, was ihm durch seine leere, einsame Kindheit geholfen hatte. Anstatt sich dem Kummer über den schmerzlichen Verlust der Mutter hinzugeben, hatte er sich darauf konzentriert, die uneingeschränkten Freiheiten innerhalb der Palastwände auszuloten und sich damit abzulenken, immer neue Herausforderungen zu suchen und zu bestehen. Wer es wagte, ihn zu bemitleiden, wurde niedergelacht oder niedergeboxt.

    Jetzt musterte er aus schmalen Augen die Frau, die er heiraten wollte, und dachte an die unleugbaren Vorzüge einer temporären Verbindung mit Rosa Corretti. Endlich würde er in den vollen Genuss dessen kommen, wovon er bisher nur träumte: ihren fantastischen Körper zu besitzen – mit dem Vorteil, sie wegschicken zu können, sobald die Leidenschaft erloschen war.

    „Was meinen Vorschlag betrifft …“, versuchte er Rosas Gedanken wieder aufs Wesentliche zu lenken. „Ich spreche von einer zeitlich begrenzten Ehe, die endet, sobald sich der aufgewirbelte Staub gelegt hat. Eine kurze Verbindung zu unser beider Nutzen.“

    „Für mich hört sich das nach einem Albtraum an.“

    Kulal riss sich zusammen. „Ganz sicher?“, fragte er gedehnt.

    „Absolut sicher!“ Rosa versuchte, nicht an die Alternativen zu denken, wenn sie Kulals absurden Heiratsantrag ablehnte: reumütig nach Sizilien zurückkehren oder mit bangem Herzen zu sehen, wie ihre spärlichen Geldmittel wegschmolzen, und in ständiger Angst leben zu müssen, von ihrer Familie aufgespürt zu werden, während sie sich mit irgendeinem jämmerlichen Job über Wasser hielt. „Aber ich sehe auch die Vorteile“, gab sie zu.

    „Ist das etwa ein Ja?“

    „Kein bedingungsloses.“

    „Tut mir leid, aber mit einem Scheich zu handeln, ist … unangemessen.“

    „Selbst wenn ihm diese Verbindung wichtiger ist als mir?“

    „Wie kommst du darauf?“, fragte Kulal nach einer längeren Pause.

    Rosa lachte. „Ich bin längst nicht so naiv, wie du denkst“, sagte sie und überraschte damit in erster Linie sich selbst. „Du hast Angst davor, was meine Brüder dir antun könnten, sollten sie von unserer Liaison erfahren, stimmt’s?“

    „Hast du den Verstand verloren?“ Seine dunklen Augen blitzten. „Kulal Al-Dimashqi hat vor nichts und niemandem Angst! Aber ich liebe mein Land und möchte wegen einer unbedachten Nacht keine Schande über das Königshaus von Zahrastan bringen.“

    Sie schürzte die Lippen. „Und wie lange soll unsere Ehe dauern?“

    Kulal stutzte kurz, dann lachte er rau auf. Diese Frau war unglaublich! „Wie hört sich ein Jahr für dich an?“

    „Würden auch elf Monate reichen?“

    „Ich verspreche dir, dass die Zeit wie im Flug vergeht. So ist es immer, weißt du?“ Seine Stimme klang plötzlich fast sanft. „Bevor du dich versiehst, schicke ich dich wieder auf deinen Weg, mit einem Vermögen in der Tasche, das dich für den Rest deines Lebens unabhängig machen wird.“

    Fasziniert von dem herausfordernden Funkeln in den schwarzen Augen konnte Rosa nur an eines denken, und das war nicht Geld. Seltsamerweise sah sie sich weder von Kulals fast aggressiver Männlichkeit bedroht noch von seinen unverhohlenen Anspielungen auf das unleugbare erotische Knistern zwischen ihnen. Stattdessen fühlte sie sich sicher und war überzeugt, dass dieser Mann sie beschützen würde, wenn es hart auf hart kam. Scheich Kulal Al-Dimashqi würde so leicht niemand in die Ecke drängen.

    Fest stand, dass sie nicht in ihr altes Leben zurückkonnte. Wie sollte sie unter den veränderten Umständen die unausgesprochenen Erwartungen erfüllen können, mit denen sie aufgewachsen war? Dass Rosa Corretti als brave Tochter eines Tages einen passenden sizilianischen Ehemann nehmen würde, den die Familie für sie aussuchte.

    Wenn schon eine arrangierte Ehe, dann wenigstens eine, die mir in erster Linie Vorteile bringt! dachte sie trotzig. Besonders da es sich auch noch um eine befristete Verbindung handelte, was hieß, dass sie zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen konnte.

    Endlich erfüllte sich ihr geheimer Traum nach Freiheit und Unabhängigkeit. Mit einem goldenen Ring am Finger konnte ihre Familie sie nicht wieder unter ihre Ägide zwingen, und Kulals großzügige Abfindung würde ihr erlauben, das Leben zu führen, das ihr passte.

    „Ein wirklich verlockendes Angebot …“

    „Und deine Konditionen?“

    Wie würde er darauf reagieren, wenn sie ihm eröffnete, dass er während der Zeit ihrer Ehe zölibatär würde leben müssen? Dass sie nicht daran dachte, mit einem Mann zu schlafen, der Frauen so wenig achtete, dass er bereit war, seine Verlobte mit ihr zu betrügen, und zwar ohne den Anflug eines schlechten Gewissens.

    Wenn sie allerdings das Glitzern in seinen dunklen Augen richtig interpretierte, bestand kaum Hoffnung, dass Scheich Kulal Al-Dimashqi sich auf solch ein Arrangement einlassen würde. Und was war mit ihr? Würde sie ihm widerstehen können, wenn er sie so ansah?

    Nicht in einer Million Jahren!

    Aber schließlich war es ja auch nicht die große, ultimative Liebe, die sie in dieser Ehe suchte, oder? Was sich ihr bot, war ein erfahrener Womanizer, der sie im wahrsten Sinne des Wortes zur Frau machen konnte, nach allen Regeln der Kunst. Und das war schließlich auch nicht zu verachten.

    „Keine Konditionen“, sagte Rosa mit fester Stimme.

    Kulal, der beobachtet hatte, wie sich die sanfte Röte auf ihren Wangen vertiefte und ihr Blick weich und nachgiebig wurde, lächelte zufrieden. „Das passt mir gut.“

    „Allerdings möchte ich nicht, dass meine Brüder davon erfahren. Sie würden auf jeden Fall versuchen, die Heirat zu verhindern.“

    Dass jemand verhindern könnte, was er sich vorgenommen hatte, erschien Kulal so absurd, dass er zunächst protestieren wollte. Doch angesichts Rosas unnachgiebiger Miene verzichtete er darauf, sie darüber zu informieren. Er war am Ziel, was wollte er mehr?

    „Es gibt noch einiges zu besprechen und vorzubereiten, aber das kann warten“, entschied er großzügig. „Vielleicht sollten wir damit anfangen, uns noch ein wenig besser kennenzulernen, Habibti. Was denkst du?“

    „Ich … ich verstehe nicht.“

    „Oh, doch, das tust du. Körpersprache lügt nicht, und nebenan steht ein bequemes Bett, das auf uns wartet.“

    Rosa verschränkte die Arme vor der Brust, aus Angst, Kulal könnte durch die glatte Seide ihres Morgenmantels sehen, wie verräterisch ihr Körper tatsächlich auf ihn reagierte. „Wage es nicht, mich wie eine Hure zu behandeln“, sagte sie ruhig. „Oder der Deal ist geplatzt.“

    Er sah das vorgeschobene Kinn und die stählerne Härte in ihrem Blick. In diesem Moment verkörperte Rosa perfekt das Bild einer stolzen, unerschrockenen Sizilianerin. Und wieder beschlich ihn das seltsame Gefühl, diese unglaubliche Frau verkannt zu haben.

    In stummer Akzeptanz neigte er den Kopf und trat demonstrativ einen Schritt zurück.

    „Wenn dich derartige Spielchen amüsieren, entsprechen wir eben den Konventionen und warten noch etwas länger“, sagte er leichthin, um sein Gesicht zu wahren. „Das wird unseren Hunger nur schüren. Ich werde dir morgen früh einen Wagen schicken. In der Zwischenzeit kannst du dir ja ein paar Gedanken über ein dem Anlass entsprechendes Outfit machen.“

    „Was meinst du mit dem Anlass entsprechend?“

    Splitterfasernackt wäre natürlich seine erste Wahl gewesen, ihr sexy rotes Minikleid die zweite, doch beides eignete sich kaum für einen Auftritt in der Öffentlichkeit. Da mussten sie die Rolle spielen, die man von ihnen erwartete.

    „Irgendetwas, das einer zukünftigen Prinzessin angemessen ist.“

    Rosa dachte an die wenigen Sachen, die sie vor ihrer überstürzten Flucht in den Koffer geworfen hatte. „Ich werd’s versuchen.“

    „Und nimm alles mit, was dir gehört.“

    Sie schluckte. „Wo soll es denn hingehen?“

    „Paris.“ Kulal lächelte flüchtig. „Dort beginnt dein neues Leben.“

6. KAPITEL

    Ein neues Leben …

    Kulals Worte gingen Rosa immer noch im Kopf herum, als sie am nächsten Morgen den Kofferdeckel zuklappte. War es wirklich möglich, das alte Leben einfach so, ohne sichtbare Narben, abzuschütteln? Zumindest versuchen kann ich es, dachte Rosa und ließ das Schloss zuschnappen. Die lastende Vergangenheit vergessen und in eine neue, unbekannte Zukunft als Kulals Frau starten.

    Eingedenk seiner Order, sich angemessen zu kleiden, hatte sie sich für ein himbeerrotes Kleid aus Seidenchiffon und schwarze Pumps entschieden, in denen sie sich groß, halbwegs schlank und elegant fühlte. Auf Schmuck verzichtete Rosa komplett, sogar auf den Ring, den sie von ihrem Vater zum sechzehnten Geburtstag bekommen hatte.

    Platin und Smaragde. Ihre Hand fühlte sich seltsam nackt an ohne das gewohnte Glitzern am kleinen Finger. Sie hatte den Ring geliebt, doch jetzt schien er sie zu verspotten und kam ihr genauso falsch und verlogen vor wie die Beziehung zu ihrem Vater.

    Ob er etwas geahnt hatte? War er in dem Wissen gestorben, dass seine angebetete Tochter in Wahrheit das Kind seines verhassten Bruders war? Hatte ihn das verstört und achtlos werden lassen, sodass ihm in dem maroden Gebäude ein Streichholz zu Boden gefallen war? Das alte Warenhaus gehörte beiden Corretti-Brüdern, und beide waren darin in jener Nacht bei dem verheerenden Brand ums Leben gekommen.

    Rosa war froh, als ein lautes Klopfen sie aus ihren schweren Gedanken riss. Vor der Tür stand Kulals Chauffeur. Wortlos nahm er ihr den Koffer ab und überließ es Rosa, ihm zu folgen. Fragen nach Kulals Verbleib wimmelte er mit nachlässigem Schulterzucken ab, als ob er sie nicht verstehen würde, obwohl sie französisch sprach.

    Doch Rosa war sicher, dass er jedes Wort verstand.

    Ihr Gefühl von Isolation verstärkte sich während der Fahrt zum Flughafen, als sie aus dem Wagenfenster schaute und überall gut gelaunte, mondäne Feriengäste sah, die sich bestens zu amüsieren schienen. Attraktive Frauen in knappen Shorts, riesigen Sonnenhüten und noch größeren Designer-Sonnenbrillen flanierten auf der Uferpromenade, als hielten sie Ausschau nach den Besitzern der teuren Luxusjachten, um sich ins Paradies entführen zu lassen. Alle wirkten so relaxed und sorgenfrei.

    Während sie in einer Luxuslimousine auf dem Weg zu einem Mann war, den sie kaum kannte, aber heiraten wollte.

    Am Aéroport Nice Côte d’Azur wurde sie ohne Verzug zu einem Privatflieger geleitet, der bereits auf dem Rollfeld stand. Er war in Jadegrün und schimmernden Rot-Rosatönen bemalt und erinnerte sie an einen übergroßen exotischen Vogel. Ein Steward in passender Uniform drängte sie förmlich an Bord. Wegen des gedämpften Lichts in der Kabine brauchte Rosa einen Moment, um sich zu orientieren.

    Dann entdeckte sie Kulal, bequem in einem der komfortablen Sitze lümmelnd. Die langen Beine weit von sich gestreckt, arbeitete er sich offenbar gerade durch einen Stapel Papiere. Er wirkte absolut entspannt, und wieder einmal wurde Rosa bewusst, was für ein unglaublich attraktiver Mann er war.

    Ob er gehört hatte, wie sie scharf den Atem einsog? Fiel sein Lächeln deshalb eine Spur sarkastisch aus? „Schau nicht so ängstlich drein, Habibti …“, sagte er sanft und musterte zuerst ihr Gesicht intensiv und eindringlich und dann ihren ganzen Körper.

    „Ich habe keine Angst“, behauptete Rosa und versuchte, sich selbst davon zu überzeugen. Als Sizilianerin war sie es gewohnt, im Fokus männlicher Aufmerksamkeit zu stehen, trotzdem hatte sie in den dreiundzwanzig Jahren ihres Lebens niemand so angesehen.

    Sein Jackett hatte Kulal abgelegt. Zu der dunklen Hose trug er ein weißes Hemd, dessen Ärmel er lässig hochgekrempelt hatte. Trotz der relaxten Pose erinnerte er sie an ein gefährliches Raubtier. „Komm, setz dich zu mir.“

    Nur zögernd folgte Rosa seiner Einladung. Vielleicht lag es ja an dem Winkel der Lehne, dass der Sitz neben ihm eher wie ein Bett wirkte. Aber hatte sie sich nicht erst vor wenigen Tagen genau da hingewünscht? Was war aus der neuen Rosa geworden, die sich ab sofort ohne Scheu nehmen wollte, wonach immer es sie verlangte?

    Vielleicht lag es einfach daran, dass ihre Tagträume nicht länger hypothetisch waren, sondern bedrohliche Realität geworden waren.

    Ihre Anspannung schien sich auf Kulal zu übertragen, der mehr denn je wie eine Raubkatze auf dem Sprung wirkte und sie keine Sekunde aus den Augen ließ.

    „Ich hoffe, meine Kleidung ist angemessen?“, fragte Rosa, um ihn abzulenken, und ließ sich auf den freien Sitz sinken.

    „Durchaus …“, murmelte er und sah zu, wie sie den weichen Stoff über den Knien zurechtzupfte. „Allerdings wirst du eine komplett neue Garderobe brauchen, um den Ansprüchen zu genügen, die das Leben an der Seite eines arabischen Prinzen erfordert. Aber das dürfte kein Problem sein. Ich habe noch keine Frau getroffen, die sich nicht darum reißen würde, sich neu einzukleiden, besonders wenn der Mann die Rechnung zahlt.“

    „Kannst du eigentlich auch noch etwas anderes, als die Frauen in deiner Gesellschaft zu verunglimpfen?“

    „Was uns beide betrifft, fällt mir unter Garantie etwas weit Aufregenderes ein, womit wir uns die Zeit vertreiben können, Habibti …“

    Sein Lächeln war eindeutig lasziv, und Rosa schluckte trocken. Würde ein notorischer Womanizer wie er nicht Vergleiche ziehen und unweigerlich enttäuscht von ihr sein angesichts ihrer mangelnden Erfahrung? Vielleicht sollte sie lieber etwas vorbauen?

    „Du magst ja ein gefeierter Don Juan sein, allerdings könnte ich es ein wenig … abtörnend finden, ständig daran erinnert zu werden“, formulierte sie es vorsichtig.

    „Ich bin sicher, was die Erfahrung mit meinem Geschlecht betrifft, kannst du leicht mithalten.“

    „Du wärst vielleicht überrascht.“

    Sein Lachen war anzüglich. „Das bezweifle ich. Bisher hat es noch keine Frau geschafft, mich zu überraschen.“

    Was für ein Zyniker er war! Wie konnte sie es nur zulassen, dass ein Mann ihr bisher überschaubares, behütetes Leben dermaßen auf den Kopf stellte und in ein verrücktes, erotisches Märchen aus Tausend und einer Nacht verwandelte? Oder zum Albtraum …

    Die Motoren begannen zu vibrieren, und als der Flieger sich langsam in Bewegung setzte, brach Rosa in ein Lachen aus, das sie selbst am meisten überraschte. Wie lange war es her, dass sie überhaupt über irgendetwas gelacht hatte?

    „Was findest du so komisch?“, erkundigte sich Kulal misstrauisch.

    „Alles! Wer hätte geahnt, dass ich mich quasi im Handumdrehen in jemanden verwandle, der in den Privatjet eines Mannes steigt, den ich kaum kenne, aber heiraten will? Ich werde eine Prinzessin sein, in Paris leben und habe nicht die geringste Ahnung, wie mein Leben weiter verlaufen wird. Es fühlt sich alles so … irreal an.“

    Wieder sah er diesen verletzlichen Ausdruck in den dunklen Augen, der so gar nicht zu den sexy Lippen und den herausfordernden Kurven passte und der ihm ein seltsames Unbehagen vermittelte. „Wenn es dich tröstet, mir erscheint die Situation auch ziemlich bizarr.“

    Als er es ausgesprochen hatte, wurde ihm noch einmal bewusst, wie surreal die Situation tatsächlich war. Anstatt die arrangierte Ehe mit einer hochwohlgeborenen Prinzessin aus seinem Nachbarkönigreich einzugehen, stand er kurz vor der Heirat mit Rosa Corretti, der Angehörigen eines ruchlosen sizilianischen Familienclans, die zudem noch einen fragwürdigen Ruf genoss.

    Ein unangenehmes Lächeln kräuselte seine Lippen, als er den Druck seiner Erektion gegen den dünnen Stoff der italienischen Designerhose spürte. Was sollte ihn davon abhalten, sich für seine Bereitwilligkeit, Zahrastans Ansehen zu retten, jetzt schon zu entschädigen, indem er die Freuden von Rosas unglaublichem Körper genoss?

    Als der Steward mit einem Tablett erschien, gab Kulal ihm einen kurzen Befehl in seiner Landessprache, worauf der Mann die Drinks auf einem Tischchen abstellte und sich hastig zurückzog.

    Rosa sah einen Muskel auf Kulals dunkler Wange zucken und hob fragend die Brauen. „Ist irgendetwas nicht in Ordnung?“

    „Das kann man wohl sagen.“ Abrupt wandte er sich ihr zu und berührte mit der Fingerspitze ihre sanft geschwungene Oberlippe. „Du treibst mich noch in den Wahnsinn, Rosa. Ich kann es nicht mehr erwarten, dich endlich ganz zu besitzen …“

    Als er seine Hand mit quälender Langsamkeit über ihr Dekolleté gleiten ließ, bis sie auf ihrer Brust landete und dort liegen blieb, schluckte Rosa trocken. Überwältigt von seiner unverblümten Äußerung und dem dreisten Vorstoß saß sie da wie erstarrt und fragte sich, ob er das aufgeregte Hämmern ihres Herzens unter den Fingern spürte.

    „Keine Einwände?“, murmelte er rau, weil sie immer noch nicht reagierte. „Das ist gut. Viel zu oft zerstören Frauen die erotische Stimmung mit unsinnigem Geplapper.“

    Am liebsten hätte sie bei dieser weiteren üblen Demonstration maskuliner Arroganz laut protestiert. Doch wie sollte sie ihn anschreien, wenn seine Hand inzwischen auf ihrem Knie lag und sie sich atemlos fragte, was als Nächstes kam. Anstatt ihn zur Ordnung zu rufen, sehnte sie sich danach, dass er die erotischen Streicheleinheiten nicht so quälend ausdehnen würde, sondern endlich zum Zentrum ihrer kaum verhohlenen Lust vordrang und den süßen Schmerz linderte, der sie zu zerreißen drohte.

    Kulal, der ihre Unruhe völlig richtig interpretierte, ließ sich nicht lange bitten und fand schnell und routiniert den Weg zum Ziel. „Mmm …“, war alles, was er von sich gab.

    „Kulal“, keuchte Rosa überrascht, und dann schien sich die Welt um sie herum aufzulösen. Nichts, was sie bisher erlebt hatte, fühlte sich so gut an. Wie durch Watte hörte sie abgehackte, erstickte Laute die Kabine füllen, die offenbar von ihr stammten. Sie spürte, wie ihr Körper sich versteifte, dann seltsam schwerelos wurde, bis sich die unerträgliche Anspannung in einem Feuerwerk entlud und sie das Gefühl hatte zu fliegen. Zutiefst befriedigt fand sie sich wenig später an einem verwunschenen Ort wieder, der das Paradies sein musste.

    „Mach meine Hose auf.“

    Die raue, dunkle Stimme riss sie aus ihrer träumerischen Schwerelosigkeit. Rosa öffnete widerstrebend die Augen und begegnete Kulals schwelendem Blick. Statt eines sanften, träumerischen Ausdrucks sah sie nur wildes Begehren. Fast entsetzt starrte sie auf die harte Wölbung seiner Männlichkeit und spürte, wie ihre Nerven versagten.

    „Ich … ich kann nicht“, wisperte sie erstickt.

    „Warum nicht?“, kam es irritiert zurück. „Was ist los?“

    Rosa biss sich auf die Unterlippe und rang um eine Antwort. Alles fühlte sich plötzlich entsetzlich falsch an. Am meisten quälte sie seltsamerweise, dass Kulal sie nicht geküsst hatte. Während sie traumverloren ihren ersten Orgasmus erlebt hatte, ließ er es erscheinen wie ein kaltblütiges Laborexperiment, das zur Befriedigung des Wissenschaftlers ausgegangen war und für das er jetzt eine Anerkennung einforderte.

    Sie wünschte sich zwar, alles über Sex herauszufinden und zu lernen, doch dass ihre erste Lektion in einem Privatjet stattfand und sie dabei wie eine gesichtslose Puppe behandelt wurde, gehörte nicht in ihren Traum. Es war, als hätte man ihr zum ersten Mal im Leben Schlittschuhe verpasst, sie auf die Eisfläche gestoßen und erwartet, dass sie gleich Kunststücke vorführte.

    An dem Abend in der Bar, als sie sich mit Champagner Mut angetrunken hatte, war es Rosa nicht schwergefallen, sich in dieser Rolle zu sehen. Selbst am nächsten Morgen hatte sie sich unter den Nachwirkungen der Nacht noch mutig genug gefühlt, um Kulal eindeutige Avancen zu machen. Doch momentan empfand sie nur Panik.

    Für Ausflüchte war es zu spät, das wusste Rosa. Warum also nicht den Stier bei den Hörnern packen und Kulal einfach mit der Wahrheit konfrontieren? Selbst ein harter Brocken wie er würde doch sicher Rücksicht nehmen, wenn er den wahren Grund ihrer Unsicherheit erfuhr.

    „Ich bin noch Jungfrau …“

    „Na sicher, und ich bin Peter Pan“, murmelte er zynisch und dirigierte ihre Hand in Richtung seiner sichtbaren Erregung.

    „Nein!“ Hastig entzog sie ihm ihre Finger. „Ich meine das völlig ernst, Kulal.“

    Langsam lehnte er sich zurück und musterte sie mit ausdruckslosem Blick. Wenn überhaupt etwas, empfand er offenbar höchstens Langeweile. „Glaubst du denn, ich nicht, Habibti? Ich kenne sämtliche wilden Fantasien, die Frauen antörnen, und dieses Unschuldige-Jungfrau-wird-vom-bösen-Scheich verführt-Szenario rangiert offenbar immer noch ganz oben auf eurer Bedürfnisliste. Aber warum verschieben wir das Rollenspiel nicht nach hinten, bis unser erster Hunger gestillt ist?“

    Rosa brauchte einen Moment, um zu begreifen. Kulal glaubte ihr nicht! Er nahm ihr nicht ab, dass sie noch nie mit einem Mann geschlafen hatte. Sie fühlte heiße Scham in sich aufsteigen. Durfte sie ihm daraus überhaupt einen Vorwurf machen? Für ihn war sie eben nur die Frau im sexy roten Kleid, die ihn im Nachtklub angemacht hatte, und nicht das überbehütete sizilianische Mädchen ohne Erfahrung.

    In ihrem Kopf überschlugen sich die Gedanken.

    Wenn sie nicht in ihr altes Leben zurückwollte – was ihr inzwischen als unmöglich erschien –, war es vielleicht besser, es jetzt nicht zum Eklat kommen zu lassen. Die Ehe mit Kulal war ihre einzige Chance, auch wenn es sich nur um eine temporäre Zweckverbindung handelte. Dass ihr Bräutigam es zu schätzen wusste, eine absolute Novizin in Sachen Sex zu ehelichen, bezweifelte sie inzwischen stark, zumal er ihr offensichtlich nicht glaubte. Vielleicht war es besser, ihn die Wahrheit erst in der Hochzeitsnacht herausfinden zu lassen.

    Rosa richtete sich gerade auf und zupfte ihr Kleid über den Knien zurecht.

    „Was machst du da?“

    Ruhig begegnete sie Kulals ungläubigem Blick. „Du möchtest nicht wirklich hier und jetzt mit mir schlafen, oder?“

    „Was glaubst du denn?“, fragte er sarkastisch. „Dass ich es vorziehe, mit dir über das Weltwirtschaftsproblem zu diskutieren? Natürlich will ich Sex! Ist es nicht das, worum du mich förmlich angebettelt hast, seit wir uns in der Bar getroffen haben?“

    Sie senkte den Blick und krümmte sich innerlich. „So stellst du dir unser erstes Mal vor? In einer Flugzeugkabine, während deine Angestellten jede Sekunde hereinplatzen können?“

    „Das würden sie nicht wagen. Meine Instruktionen, sollte eine Frau mit an Bord sein, sind eindeutig.“

    Plötzlich fühlte sie sich ganz krank. Da war sie wieder, seine unnachahmliche, widerwärtige Arroganz. „Dann hast du also oft Sex in deinem Privatflieger?“, fragte sie tonlos.

    „Aber nein, Rosa, du bist die erste …“, spottete er.

    Das war zu viel. „Als deine Verlobte verdiene ich wohl etwas mehr Respekt.“

    „Mit seiner Braut schlafen zu wollen, zeigt doch keinen Mangel an Respekt.“

    Lebenslange Indoktrination in wenigen Sekunden aufheben zu wollen, war wohl aussichtslos. „Und wenn ich dir sage, dass ich mich dabei billig fühle?“

    Kulal lehnte sich zurück und kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. „So wie eben, als ich dich zum Höhepunkt gebracht habe? Oder in der Bar, während du dich vor den Augen geifernder Männer lasziv an einer Stange gerekelt hast?“

    „Da war ich betrunken.“

    „Mit anderen Worten, du törnst dich mit Alkohol an. Muss ich mich daran gewöhnen?“

    „Nein, vor jener Nacht war ich noch nie betrunken.“

    Sein Blick wurde eindringlicher. „Dann muss es etwas sehr Starkes, Essenzielles gewesen sein, das dich zu dieser Champagnerflasche hat greifen lassen, um deinen Durst wie ein Hafenarbeiter in der prallen Mittagssonne zu stillen. Etwas, das schwerwiegend genug war, um dich zu einem, wie du behauptest, untypischen Verhalten zu zwingen.“

    Sein unerwarteter Scharfblick überraschte sie, und nicht zum ersten Mal verspürte Rosa den Drang, sich Kulal anzuvertrauen. Bisher war sie einem Mann nie so nah gekommen, um auch nur in Erwägung zu ziehen, private Gedanken mit ihm zu teilen. Überhaupt hatte es in ihrem Leben bisher niemanden gegeben, mit dem sie Freude oder Leid hätte teilen können. Aber was hatte sie in ihrer momentanen Situation schon zu verlieren?

    „Ich habe gerade erst etwas erfahren, was meine Familie betrifft.“

    Obwohl er innerlich seufzte, zwang Kulal sich, wenigstens einigermaßen interessiert zu wirken. Natürlich hätte er das Theater gern abgekürzt, doch in seiner langjährigen Karriere als Herzensbrecher hatte er gelernt, dass sich Geduld eigentlich immer auszahlte.

    „Und was könnte das gewesen sein?“

    Rosa zögerte. Für Kulal würde es sich anhören, als wäre ihre Mutter eine Puttana, eine Nutte, wenn sie ihm die Wahrheit sagte. Und hieß es nicht allgemein, dass die Töchter immer nach den Müttern kamen? Dann erinnerte Rosa sich daran, dass es für sie keinen Grund gab, Kulal zu beeindrucken. Es kam nicht darauf an, was er von ihr dachte, schließlich war ihr Platz in seinem Leben nur als vorübergehende Farce geplant.

    „Ich habe herausgefunden, dass mein Vater nicht mein leiblicher Erzeuger ist.“

    Er hob die Schultern. „Muss ziemlich irritierend gewesen sein.“

    „Das war es tatsächlich“, bestätigte sie trocken.

    „Aber global gesehen ist es nichts Ungewöhnliches. Heißt es nicht, dass ein Viertel der Kinder in der westlichen Welt nicht von ihren biologischen Vätern aufgezogen werden?“

    Sie blinzelte. Das Letzte, was sie von einem Mann wie ihm erwartet hatte, war diese kühle, nahezu fatalistische Akzeptanz. „Wie seltsam, dass du so etwas weißt.“

    „Überhaupt nicht. Dank etlicher Vaterschaftsklagen könnte man mich sozusagen fast als Experten bezeichnen.“

    „Du willst damit doch nicht sagen … hast du Kinder?“ Sie konnte es nicht fassen.

    Kulal lachte, diesmal klang es aufrichtig amüsiert. „Nein, Rosa, ich habe keine Kinder. Doch das ist eben einer der Nachteile meines Stands. Immer wieder versuchen Frauen, sich auf diese Weise einen Platz in meinem Leben zu erpressen.“

    Mit einer Mischung aus Entsetzen und morbider Faszination betrachtete Rosa das dunkle, arrogante Gesicht ihres Bräutigams. In seinem teuren Maßanzug und mit seinem Privatjet wirkte er auf den ersten Blick wie das Abziehbild eines modernen Playboys. Doch hinter der glatten Fassade verbarg sich etwas Wildes, Primitives, das ihr Angst machte. Kulal war offensichtlich gebildet, umwerfend charmant, reich und mächtig, aber unberechenbar. Seine gelassene Reaktion auf ihr zögerndes Geständnis hatte sie überrascht und der überaus emotionalen Situation, in der sie steckte, gleichzeitig die Schwere genommen.

    Irgendwie war sie ihm sogar dankbar dafür. Ebenso wie für ihre erste, himmelstürmische Erfahrung in Sachen Sex. Rosas Wangen verfärbten sich in Erinnerung an das unglaubliche Gefühl, als Kulal …

    Auf jeden Fall hatte er sich, entgegen der selbstsüchtigen Natur, die sie ihm unterstellte, ihr gegenüber bisher als großzügiger und einfühlsamer Liebhaber gezeigt. Und damit schuldete sie ihm etwas, oder nicht? Warum es also nicht hinter sich bringen? Dann war es erledigt, und sie musste keine Panik mehr haben.

    Rosa holte tief Luft, hob die Hand und strich zaghaft über Kulals dunkle Wange. Selbst die leichte Berührung schien sie am ganzen Körper zu elektrisieren. Als sie die Hand an seinem Hals entlang in Richtung Nacken wandern ließ, blitzte Überraschung und Misstrauen in den nachtschwarzen Augen auf.

    „Könnte sein, ich habe meine Meinung geändert, wenn du wirklich sicher bist, dass wir nicht gestört werden“, gurrte sie und schluckte, als sie sah, wie sich sein Gesicht verfinsterte, bevor er ihre Hand einfing und sie zurück in ihren Schoß legte.

    „Du willst mit mir Katz und Maus spielen?“, fragte er zynisch. „Hältst du mich wirklich für einen Mann, den du nach Belieben manipulieren und an der Nase herumführen kannst?“

    „Nein!“, rief sie ehrlich entsetzt. „Ich … ich spiele nicht. Ich war nur nervös, das ist alles. Aber jetzt habe ich mich langsam gefangen.“

    „Zu schade!“, kam es eisig zurück. „Und vor allen Dingen zu spät. Der Flug nach Paris dauert nur fünfzig Minuten, und den Großteil der Zeit haben wir mit sinnlosen Diskussionen verschwendet.“

    Rosas Herz sank. Verschwendet … sinnlose Diskussionen. Und das, nachdem sie sich Kulal gegenüber geöffnet hatte wie niemandem zuvor. Ihn an Stellen berührt hatte wie keinen anderen Mann – und gerade erst beschlossen hatte, ihm zu vertrauen.

    „Wie unbedacht von mir“, sagte sie leichthin.

    „Sehr unbedacht“, stimmte Kulal ihr grimmig zu und versuchte, das verdächtige Zittern ihrer Unterlippe zu ignorieren. Ob er den Piloten bitten sollte, noch ein paar Runden über Paris zu fliegen, um seiner aufgestauten Begierde doch noch ein Ventil zu verschaffen? Kulal biss die Zähne zusammen und stöhnte lautlos. Diese Frau trieb ihn noch in den Wahnsinn! Doch er musste Rosa, die sich alle Mühe gab, unbefangen zu erscheinen, nur kurz ansehen, und seine aufgestellten Stacheln legten sich sofort wieder an.

    Bei allem Zynismus dämmerte ihm, dass er vielleicht nicht ganz unschuldig am Lauf der Dinge war. Frustriert entschied er sich gegen einen Befehl in Richtung des Piloten und versuchte, eine erträgliche Sitzposition zu finden. Vielleicht war es ja auch besser so. Seine Eroberungsfantasien, die sich um diese aufreizende Sizilianerin rankten, wurden immer ausschweifender und differenzierter, sodass er sich mit der Realisierung doch lieber alle Zeit der Welt nehmen sollte.

    „Das richtige Timing ist der Schlüssel zum Erfolg“, entschied Kulal kryptisch, während er sich anschnallte und Rosa mit einer Kopfbewegung anwies, dasselbe zu tun. „Das ist etwas, was du unbedingt noch lernen solltest.“

7. KAPITEL

    Kulal stockte der Atem, als Rosa den prunkvollen Empfangssaal der Botschaft von Zahrastan betrat. Eine hinreißende Vision in bräutlichem Weiß.

    Nur schwer konnte er in der blendenden Erscheinung den sexy Vamp erkennen, der ihn von der ersten Sekunde an magisch angezogen hatte. Allerdings lag das wohl in der Natur der Sache, weil ein Brautstaat natürlich weit weniger freizügig ausfiel als das Kostüm einer Pool-Tänzerin. In diesem Fall bedeckte das umwerfende Brautkleid Rosas gesamten aufregenden Körper und ließ gerade mal Hände und Gesicht frei. Ihr dunkles, schimmerndes Haar war zu einem schlichten Knoten aufgesteckt, der zarte Spitzenschleier wurde von einer unschätzbar wertvollen Diamant- und Rubin-Tiara aus dem Familienbesitz der Al-Dimashqis gehalten.

    Unerwartet zog sich Kulals Herz schmerzhaft zusammen. Sie sah aus wie …

    Abwehrend schüttelte er den Kopf. Er wollte in diesem Moment keine schmerzlichen Erinnerungen zulassen. Rosa war wunderschön. Schöner als jede Frau, die er je zu Gesicht bekommen hatte. Aber vielleicht waren seine Sinne auch nur durch die bedeutungsvolle Zeremonie geschärft, die hier gleich stattfinden würde.

    Seit er seine Braut gestern, nach einer schweigsamen Autofahrt vom Flughafen zum Plaza Athéné am Hotel abgesetzt hatte, erlebte Kulal sich selbst als ein Bündel widerstreitender Gefühle. Vorherrschend waren Ärger, Verwirrung und sexuelle Frustration. Die Nacht hatte er allein in seinem Pariser Apartment verbracht, was ein ungewohntes Erlebnis für ihn war. Nackt hatte er sich auf den kühlen Leinenlaken hin und her gewälzt und über den verrückten Flug in seinem Privatjet nachgedacht.

    Immer noch konnte er es nicht fassen, dass Rosa ihm rigoros den Sex verweigert hatte, nur um in letzter Sekunde umzuschwenken, als sie quasi schon im Landeanflug waren. Noch nie war ihm eine derart kapriziöse Frau untergekommen!

    Die Hochzeitszeremonie war wenige Stunden nach ihrer Ankunft arrangiert worden. Ohne Fanfarenklänge, ohne goldene Kutsche oder einem Autokorso durch Paris, da Kulal vermeiden wollte, dass die internationale Presse Wind davon bekam. Es würde noch genügend Wirbel geben, wenn erst die palasteigene PR-Maschine in Gang kam. Doch irgendjemand musste geplaudert haben, was zur Folge hatte, dass die Botschaft bei ihrer Ankunft von wartenden Paparazzi und Fotografen belagert war.

    Doch jetzt sah er nur seine Braut, und angesichts des mädchenhaft scheuen Blicks unter ihrem Spitzenschleier trat alles andere in den Hintergrund. Die Rolle der jungfräulichen Braut spielte sie überzeugend, das musste Kulal ihr lassen.

    „Rosa …“ Er nahm sie lächelnd in Empfang und zog ihre Hand an die Lippen.

    Sie spürte seinen warmen Atem auf ihren Fingerspitzen, und das stumme Versprechen, das in dieser unerwarteten Geste lag, verstärkte nur noch das nebulöse Gefühl, in einem verrückten Traum gefangen zu sein. Stand sie wirklich in der Pariser Botschaft von Zahrastan und wollte einen Mann heiraten, der ihr mehr denn je wie ein Fremder erschien?

    Anstatt eines italienischen Designeranzugs trug Kulal ein bodenlanges Gewand aus weißer Seide, sein Haar war von einem Tuch verdeckt, das eine goldene Kordel am Rutschen hinderte. In der ungewohnten Aufmachung wirkte er auf Rosa ungezähmt und fast bedrohlich. Sie schluckte mühsam und schloss für einen winzigen Augenblick die Augen. Ihre Nerven drohten zu versagen. Doch dann gab sie sich einen Ruck, hob die Lider und schaute um sich.

    „Es wimmelt überall von Presse“, flüsterte sie.

    „Ist das nicht meistens so bei Hochzeiten?“

    „Besonders wenn ein Scheich involviert ist, der bis vor Kurzem noch anderweitig verlobt war und jetzt eine Frau heiratet, die einem berüchtigten sizilianischen Familienclan angehört …“, murmelte sie und starrte auf den nagelneuen Ring an ihrem Finger, einen Traum aus Brillanten und Rubinen, der in der letzten Nacht per Motorradkurier in ihr Hotel geliefert worden war. Wahrscheinlich gab es noch weniger romantische Varianten, seiner Braut den Verlobungsring zukommen zu lassen – momentan fiel Rosa allerdings keine ein. „Ich möchte mir gar nicht ausmalen, wie meine Familie reagieren würde, sollte sie hiervon erfahren.“

    „Sie hätten keine andere Wahl, als es zu akzeptieren. Du musst dich nicht länger vor ihrem Einfluss fürchten, Rosa. Ab sofort stehst du unter meinem Schutz.“

    Schutz. Ein Wort, das jeder anders interpretierte, das für einen Sizilianer allerdings noch eine ganz besondere Bedeutung hatte. „Was in meinem Fall heißt, einen goldenen Käfig gegen einen anderen einzutauschen, willst du sagen?“, fragte sie spöttisch. „Wobei mir dieser hier noch prunkvoller erscheint als der, den ich bisher kannte“, stellte sie mit einem Blick zur hohen gewölbten Decke des exquisiten Empfangsraums fest.

    „Du scheinst vergessen zu haben, dass unsere Ehe nur eine zeitlich befristete Verbindung ist“, erinnerte Kulal sie trocken. „Ein geschäftlicher Deal, um uns beide vor Kritik und Einmischung von außen zu schützen.“

    Seine Worte hallten während der kurzen, nüchternen Zeremonie, die sie zu seiner Ehefrau machte, in ihrem Kopf nach. Unwillkürlich wanderten ihre Gedanken zu der Frau, mit der Kulal bis vor Kurzem verlobt gewesen war. Ob sie in diesem Moment ihr Gesicht in seidenen Kissen vergrub und um ihre verlorene Liebe trauerte?

    Energisch schüttelte Rosa alle bedrückenden Fantasien ab und nahm sich ganz selbstsüchtig vor, einmal nur an sich zu denken. Forschend blickte sie in das reglose Gesicht ihres frisch angetrauten Gatten und fragte sich, wie er wohl reagieren würde, wenn er die Wahrheit herausfand … wenn ihm dämmern würde, dass ihre einzige Erfahrung mit Männern in ihrem ersten Orgasmus bestand, den er ihr in seinem eigenen Jet verschafft hatte?

    „Sie dürfen die Braut jetzt küssen.“

    Unwillkürlich hob sich Rosa auf die Zehen, spitzte die Lippen und hielt den Atem an, doch die flüchtige Berührung von Kulals kühlen Lippen war vorüber, ehe sie sich überhaupt hatte wappnen können. Ihre Enttäuschung war so groß, dass sie nicht an sich halten konnte. „Das nennst du einen Kuss?“, raunte sie ihm zu.

    „Sobald ich dich küssen würde, wie du es erwartest und verdienst, könnte ich nicht mehr an mich halten“, murmelte er und verschränkte seine Finger mit ihren. „Ich glaube kaum, dass es angebracht wäre, dir auf der Stelle die Kleider vom Leib zu reißen und dich ganz unzeremoniös auf diesem antiken Schreibtisch zu nehmen.“

    „Kulal!“, rügte Rosa ihn mit flammendem Blick. „Genau diese Bemerkung würde man von einem Barbaren erwarten!“

    „Und genau das ist es doch, was dich antörnt, Habibti, oder etwa nicht?“ Seine schwarzen Augen funkelten herausfordernd.

    Obwohl sie den Kopf schüttelte, um ihn nicht noch zu ermutigen, konnte sie es nicht leugnen. Wie sollte es auch anders sein, da er immer noch ihre Hand hielt und mit dem Daumen über die Stelle strich, wo ihr Puls raste. Ihr Mund war trocken, ihr Verlangen nach ihm machte sie fast schwindelig. Doch auch wenn die Intensität ihrer Emotionen Rosa fast überwältigte, war die eindringlichste unter ihnen ein wildes Gefühl von Freiheit. Dies war ihre Gelegenheit, um sich von ihrer Vergangenheit zu lösen. Nur darum hatte sie Kulal geheiratet. Nicht um in einer Ecke ängstlich Trübsal zu blasen, sondern um das Leben in vollen Zügen zu genießen.

    „Und ob mich das antörnt …“, bekannte sie flüsternd. „Sehr sogar!“

    Sie sah die fast schmerzhafte Anspannung auf seinen dunklen Zügen, ehe er langsam nickte. „Dann sollten wir diese Farce hier so schnell wie möglich hinter uns bringen“, raunte er ihr ins Ohr und legte einen Arm um Rosas Taille. „Lass uns rausgehen und der geifernden Pressemeute liefern, worauf sie so scharf ist.“

    Trotz seiner Warnung war Rosa völlig unvorbereitet auf das Blitzlichtgewitter, das sie vorübergehend blind machte, als sich die Türen der Botschaft zur Straße hin öffneten. Aus der kleinen Truppe von Fotografen war ein unübersehbares Meer von Paparazzi geworden.

    „Rosa!“, schrie jemand aus der Menge ihr zu. „Was hält deine Familie von der Hochzeit mit dem Scheich?“

    „Rosa, was glaubst du, wie sich die verschmähte Verlobte heute fühlt?“

    Während sie sich angesichts der intimen Fragen versteifte, gruben sich Kulals harte Finger in ihr weiches Fleisch. „Lächle …“, befahl er kaum hörbar. „Zeig ihnen, wie glücklich du bist.“ Doch es half nichts. Die ständigen Blitze und dreisten Fragen schienen sie zu paralysieren. Kulal seufzte. „Sieht aus, als müsste ich dich doch noch richtig küssen.“

    „Und? Ist das so eine harte Strafe?“, wisperte Rosa.

    Abrupt wandte er sich ihr zu. „Momentan ist alles an mir hart, Habibti“, murmelte er, während sein Mund immer näher kam. Und dann versank die Welt um sie herum.

    „Das ist das erste Mal, dass ich eine Frau in aller Öffentlichkeit geküsst habe“, rief Kulals genervte Stimme sie in die Realität zurück. „Wir sollten versuchen, mein Apartment zu erreichen, bevor wir zum öffentlichen Ärgernis werden.“

    Rosas Wangen brannten, während sie den Bodyguards folgten, die ihnen einen Weg durch die Mauer der Paparazzi und Fotografen in Richtung von Kulals Limousine bahnten. Als er jedoch anstatt einzusteigen seinen Chauffeur fortschickte, blinzelte sie verwirrt.

    „Wir gehen zu Fuß, es ist nicht weit.“

    „Aber Euer Hoheit …“

    „Ich sagte, wir gehen zu Fuß.“ Damit umfasste er Rosas Hand und zog sie mit sich. Seine Laune schien sich kontinuierlich zu heben. Er lächelte sogar, während er auf ihre ineinander verschränkten Finger hinabsah. Bisher war er nie auf den Gedanken verfallen, mit einer Frau in aller Öffentlichkeit Händchen zu halten.

    „Nicht das Lächeln vergessen“, ermahnte er seine frisch angetraute Gattin.

    Es war das absonderlichste Ereignis in Rosas Leben, im Hochzeitskleid über die exklusiven Boulevards des sechzehnten Arrondissements zu spazieren, neben sich ihren arabischen Gatten im weißen Thawb, der traditionellen Tracht, wie sie inzwischen wusste. Das luftige Gewand flatterte beim Gehen um seine langen Beine.

    Die Bodyguards wisperten ständig irgendetwas in ihre Headsets, während sie ihnen den Weg durch neugierige und irritierte Menschenansammlungen bahnten. Aus den Augenwinkeln sah Rosa immer wieder vorbeifahrende Autos langsamer werden, deren Insassen ihre Handys aus den Fenstern hielten, um die ungewöhnliche Prozession in Film und Bild festzuhalten.

    Rosa fragte sich, ob sie weniger Aufsehen erregt hätten, wenn ihr Bräutigam westliche Kleidung tragen würde. Zumal selbst sie das Gefühl nicht loswurde, neben sich eine Art Fantasy-Figur zu sehen anstelle eines normalen Manns aus Fleisch und Blut.

    Als sie endlich das Foyer zu Kulals Penthouse-Suite erreichten und den Lift betraten, lehnte sie sich atemlos und erschöpft gegen die Wand der Fahrstuhlkabine. Kulal musterte sie stumm und wirkte, als wäre er ebenso verlegen um Worte wie sie. Immer wieder sagte sich Rosa, dass sie keine Angst vor dem haben müsste, was auf sie wartete. Sie hatte ein Abenteuer gewollt und bekommen.

    Immer noch schweigend traten sie aus dem Lift in den weitläufigen Eingangsbereich der Suite. Rosa war auf Luxus vorbereitet und wurde nicht enttäuscht. An den Wänden hingen Meisterwerke berühmter Impressionisten und auf den polierten Holzböden lagen verblichene Seidenteppiche, die Jahrhunderte alt sein mussten. Nie zuvor hatte sie außerhalb eines Museums so viele kostbare antike Möbel gesehen. Alles war prachtvoll und überwältigend, hatte aber wenig von einem Heim. Zumindest nicht in ihrer Vorstellung, was natürlich völlig bedeutungslos war, wie sie sich im nächsten Moment erinnerte. Schließlich würde sie nur vorübergehend hier leben.

    Aufmerksam verfolgte Kulal jede ihrer Regungen, wie ein Jäger, der seine Beute ins Visier nahm. „Einen Drink?“

    „Nein danke, vielleicht ein Schluck Wasser.“

    Sie folgte ihm in eine ultramoderne Küche aus Stahl und Granit, wo Kulal ihr ein Glas Eiswasser kredenzte. Rosa fiel auf, dass er sich selbst nichts einschenkte, sondern sie weiterhin unablässig anstarrte, bis sie ihr leeres Glas abstellte.

    „Ich will dich in meinem Bett“, eröffnete er ihr abrupt.

    Sie blinzelte nur ganz kurz. „Dann zeig mir den Weg.“

    Seine Anspannung war nicht zu übersehen, als er sie durch ellenlange Flure in das größte und luxuriöseste Schlafzimmer führte, das sie je gesehen hatte. Auf jeder erdenklichen Ablagefläche standen Vasen mit Rosen, die einen betäubenden Duft verströmten. Raumhohe Fenster boten einen atemberaubenden Blick über Paris. Die sich träge dahinschlängelnde Seine glitzerte in der Nachmittagssonne, und im Hintergrund sah Rosa den Eiffelturm aufragen.

    „Wie du siehst, das perfekte Szenario für unsere Hochzeitsnacht“, murmelte Kulal mit schiefem Lächeln und wirkte zu Rosas Überraschung noch nervöser als sie. „Ich habe sogar für Sonnenschein gesorgt.“

    Neugierig sah sie sich um. Alles wirkte perfekt und arrangiert wie für ein Foto-Shooting: das riesige Bett in der Mitte des Zimmers, übersät mit üppigen Seidenkissen, passend zur prachtvollen Überdecke, daneben, auf einem kleinen Tischchen, ein Eiskübel mit Champagner. Und niemand, der sie stören würde, keine neugierige Crew in einem Privatjet und keine sensationslüsternen Paparazzi.

    Jetzt konnte sie sich endlich ganz dem hingeben, was …

    „Komm her“, forderte Kulal rau, als sie sich zu ihm umdrehte. Irritiert von einem seltsamen Kloß im Hals räusperte er sich. Lag es daran, dass er noch nie so lange darauf hatte warten müssen, mit einer Frau ins Bett zu gehen?

    Das unverhohlene Begehren in seinen dunklen Augen war so unwiderstehlich und ihr eigenes Verlangen so groß, dass sie bereitwillig in seine ausgebreiteten Arme kam.

    „Ich denke, es ist an der Zeit, dir aus diesem unbequemen Hochzeitskleid zu helfen, findest du nicht?“

    „Unbedingt.“

    Behutsam nahm er die Tiara aus Brillanten und Rubinen aus ihrem Haar und legte sie auf einem antiken Sideboard ab, ehe er den Schleier aus kostbarer Spitze entfernte und achtlos zu Boden fallen ließ. Rosa schloss die Augen, als er sich vorbeugte, um sie zu küssen. Eingehüllt in den schweren Rosenduft, befürchtete sie schon, ohnmächtig zu werden vor purer Lust, während Kulal jeden Zentimeter ihres Körpers ertastete und liebkoste.

    Sie bekam kaum mit, dass er den langen Reißverschluss in ihrem Rücken aufzog, sodass ihr Kleid wie ein Blütenkelch aus zarter Spitze auf ihre Füße hinabfiel. Als Kulal einen Schritt zurücktrat, um sie zu betrachten, errötete sie vor Verlegenheit. Doch der Ausdruck unverhohlener Bewunderung in seinen schwarzen Augen tat ihr wohl und stärkte ihr Selbstbewusstsein. Plötzlich fühlte sich alles richtig und gut an. Es war, als sei sie genau dafür gemacht worden, einen Mann zu lieben und geliebt zu werden.

    Und jetzt war sie an der Reihe.

    „Warum trägst du das?“, fragte Rosa, als sie wie selbstverständlich die Arme hob, um Kulals Kopfbedeckung zu lösen, inklusive der goldenen Kordel. „Ich habe dich bisher immer nur im Anzug gesehen.“

    Er nahm ihr die Ghutra aus der Hand und legte sie zur Seite. „Normalerweise passe ich mich meiner Umgebung an, weil man viel besser mit Menschen umgehen kann, wenn sie denken, man wäre wie sie.“

    „Aber das bist du nicht?“

    Er lachte. „Natürlich nicht! Ich bin ein Sohn der Wüste und wurde in einem Palast geboren. Nach außen hin spiele ich die Rolle, in der mich jeder sehen will: die des notorischen Playboys. Aber in meinem Herzen bin ich ein Scheich.“ Seltsamerweise klang das ebenso natürlich und selbstverständlich wie arrogant. „Und wenigstens einmal wollte ich auch wie einer aussehen.“

    „Warum?“

    Das hatte er sich auch gefragt, als er heute Morgen nach dem Thawb statt nach einem Anzug gegriffen hatte. Kulal schob die Brauen zusammen. Immer wieder musste er sich selbst daran erinnern, dass dies alles nur Showzwecken diente. „Für die Presse natürlich. Wir werden ein fantastisches Bild in der morgigen Ausgabe abgeben.“

    Rosa nickte, fühlte sich aber vage enttäuscht von der Antwort, ohne sagen zu können, warum. Waren seine bewundernden Blicke vielleicht auch nur für die Fotografen gewesen? Und der Kuss auf den Stufen vor dem Botschaftsgebäude, der sie so elektrisiert hatte? Alles nur Theater?

    Aber genau das war doch abgemacht! erinnerte sie sich. Eine arrangierte Ehe zum beiderseitigen Nutzen, die sie jederzeit beenden konnten.

    „Das Foto wird sicher toll aussehen“, bestätigte sie lahm und streifte ihr Hochzeitskleid von den Füßen. Schluss mit Zweifeln und Zaudern! sagte sie sich energisch. Ab sofort wollte sie nur noch die Frau sein, die für ihre Wünsche, Träume und Bedürfnisse lebte, so lange es eben dauerte.

    Als hätte er ihre Gedanken gelesen, schüttelte Kulal sich die Schuhe von den Füßen und entledigte sich mit einer ungeduldigen Bewegung seines Thawbs. Als Rosa feststellte, dass er darunter völlig nackt war, keuchte sie unwillkürlich auf, was ihr frisch angetrauter Ehemann mit einem Lachen quittierte.

    „Na, was denkst du? Hat sich das Warten gelohnt?“, fragte er selbstbewusst.

    Rosa, die noch nie einen nackten Mann gesehen hatte, schluckte trocken. Um sich Mut zu machen, dachte sie daran, dass es Millionen von Frauen vor ihrer Hochzeitsnacht nicht anders ergangen war als ihr in diesem Moment. Es mochte vielleicht verklemmt und altmodisch sein, aber zumindest war es kein Verbrechen.

    „Auf jeden Fall …“, murmelte sie rau und hatte damit offensichtlich das Richtige gesagt, da Kulal sie mit einem erneuten Auflachen auf die Arme schwang und zum Bett trug. Sie spürte, wie sich die weiche Matratze unter ihrem Gewicht senkte, und als Kulal sie wieder küsste, nahm sie verschwommen wahr, dass er mit geschickten Fingern Slip und BH herunterstreifte, bis sie ebenso nackt war wie er.

    Er küsste sie mit einer verzehrenden Leidenschaft, fast, als wollte er die verlorene Zeit wiedergutmachen. Mit fiebrigen Händen erforschte er ihren willigen Körper, und Rosa fühlte sich endlich mutig genug, es ihm gleichzutun. Erst zaghaft, dann immer wagemutiger ertastete sie die harten Muskeln auf seiner Brust und dem flachen Leib, die so anders waren als ihre weichen fraulichen Kurven. Wie mochte es wohl sein, diesen unglaublich virilen Mann ganz in sich zu spüren?

    Sie dachte daran, wie dicht sie in seinem Privatjet davor gewesen waren, sich zu lieben, und fragte sich, wie lange Kulal dieses quälend süße Vorspiel noch ausdehnen würde, ehe er sie ganz zur Frau machte. Wie sich herausstellte, schneller als gedacht …

    Kulal zog sich einen Moment zurück, nahm ein Kondom vom Nachttisch und streifte es sich zu Rosas Verblüffung unbefangen über. „Ich habe dir ja gesagt, ich bin perfekt auf unsere Hochzeitsnacht vorbereitet.“

    Dann glitt er auf sie, spreizte mit einem Knie ihre Schenkel und drang sofort in sie ein, bis er überraschend einen Widerstand spürte und kurz stutzte, während Rosa den Atem anhielt und innerlich flehte, er möge nicht aufhören. Instinktiv grub sie ihre Nägel in seinen muskulösen Rücken und biss ihn sanft, aber drängend in die Schulter.

    Offensichtlich hatte sie damit irgendetwas tief in seinem Innern angerührt, das ihn dumpf aufstöhnen ließ, bevor er einen Vorstoß wagte und sich dann heftig und rhythmisch in ihr bewegte.

    Es war ganz anders, als sie es sich vorgestellt hatte. Rosa hatte nicht erwartet, dass es derart … intim sein würde. Dass sie sich ihm so unglaublich nah fühlen könnte, als wären sie eins. Willig und hingegeben ließ sie sich von ihm führen und anleiten. Wölbte sich Kulal entgegen, als er eine Hand unter ihren Po schob, und schlang die Beine um seine Hüften, weil ihr das plötzlich absolut natürlich erschien.

    Sie wusste ja bereits, wie sich ein Orgasmus anfühlte, doch was sie jetzt erlebte, hatte durch die Verschmelzung ihrer Körper noch einmal eine ganz andere Dimension. Es dauerte lange, sehr lange, bis sie zitternd und atemlos in die Wirklichkeit zurückfand. Verschwommen wünschte sie sich, den magischen Moment so lange wie möglich festhalten zu können.

    „Du warst noch Jungfrau.“ Kulals nüchterne Stimme riss sie aus ihrer Verzauberung.

    Was sollte sie darauf sagen, ohne den Zauber zu zerstören? „Ja, das habe ich dir doch schon im Flugzeug erzählt.“

    Kulal rollte sich zur Seite und schüttelte benommen den Kopf. Er dachte an das erste Mal, als er Sex gehabt hatte … mit sechzehn. Als es vorüber war, hatte ihm die Kammerzofe im elterlichen Palast eine selbst gedrehte Zigarette angeboten. Da er vorher noch nie geraucht hatte, fühlte er sich schwindelig von dem grob verschnittenen Tabak. Doch momentan gierte er geradezu nach der betäubenden Wirkung des üblen Knasters.

    „Ich habe dir nicht geglaubt“, gestand er dumpf. „Du hast dich nicht so benommen, als wärst du noch unberührt.“

    „Das kannst du allein dem Alkohol zuschreiben.“

    „Und wer oder was trägt daran die Schuld, Rosa?“ Langsam drehte er den Kopf, umfasste ihr Kinn mit zwei Fingern und zwang sie, ihn anzuschauen. Er sah die grüngoldenen Pünktchen in ihren ausdrucksvollen dunklen Augen und wieder diese Wachsamkeit und Verletzlichkeit, die ihm schon früher aufgefallen waren. „Du bist dreiundzwanzig Jahre alt und hattest noch nie Sex …“

    „Ich dachte, das hätten wir bereits geklärt“, kam es defensiv zurück.

    „Ich frage mich nur, warum das so ist.“

    „Unterziehst du alle deine Geliebten hinterher einer derart inquisitorischen …“

    „Bis jetzt hatte ich noch nie Sex mit einer Jungfrau. Oder mit einer Ehefrau.“

    „Und … fühlst du dich etwa überfordert?“

    „Versuch nicht abzulenken. Ich werde keine Ruhe geben, ehe ich nicht befriedigende Antworten auf meine Fragen bekomme.“

    Rosa schob seine Hand zur Seite und rutschte unbehaglich tiefer unter die federleichte Bettdecke. Sie wollte keinen Seelenstriptease, sondern gemütlich kuscheln und das unglaubliche Erlebnis in sich nachklingen lassen, doch sie spürte Kulals erbarmungslosen Blick, auch ohne den Kopf zu drehen.

    Sie seufzte. „In Sizilien habe ich ein sehr behütetes Leben geführt“, erklärte sie ihm. „Selbst heute ist es nichts Ungewöhnliches, dass man dort als Frau quasi in Watte gepackt wird, bis man standesgemäß verheiratet ist. Ich bin das einzige Mädchen in unserer Familie und mit zwei Brüdern gesegnet, die über einen ausgeprägten Beschützerinstinkt verfügen. Allerdings sind sie …“

    Kulal merkte auf, als er die Bitterkeit in Rosas Stimme hörte. „Allerdings sind sie …“

    „Nicht meine Brüder“, erklärte sie tonlos. „Ich habe gerade erst herausgefunden, dass es nur meine Halbbrüder sind.“

    „Ich verstehe nicht.“

    „Darum bin ich von zu Hause weggegangen …“

    „Rosa!“

    Von ganzem Herzen wünschte sie, es wäre nicht wahr, was sie Kulal jetzt erzählen musste. Doch es gab kein Entrinnen vor der schrecklichen Wahrheit. „Es … es gab ein großes Familienfest. Eine Hochzeit, die dann gar nicht stattgefunden hat. Meine Mutter war betrunken … sehr betrunken. Ich hörte sie herumgrölen, trotz der lauten Musik, konnte aber erst nicht verstehen, was sie sagte. Und als ich es verstand …“ Rosa versuchte, den bitteren Geschmack in ihrem Mund loszuwerden. „Ich konnte es nicht glauben.“

    Wenn sie die Augen schloss, sah sie immer noch das gerötete, wutverzerrte Gesicht ihrer Mutter vor sich. Und sie erinnerte sich an die Musikpause, durch die Carmelas schrille Stimme getönt hatte. Was sie undeutlich hervorgebrabbelt hatte, hatte sie bis ins Mark getroffen und schockiert. Und es fühlte sich heute noch genauso an.

    Rosa holte tief Luft. „Ich habe erfahren, dass mein Vater nicht mein Erzeuger war.“

    Kulal runzelte die Stirn. „Das hast du mir doch schon im Flieger erzählt.“

    „Auch, dass mein wahrer Vater mein Onkel ist?“

    „Das verstehe ich nicht.“

    „Meine Mutter hat mit meinem Onkel geschlafen!“

    So schockiert sie sich selbst immer noch fühlte, so wenig war sie auf Kulals heftige Reaktion vorbereitet. Sein Gesicht verfinsterte sich wie eine bedrohlich schwarze Gewitterwolke vor einem unheilvollen Sturm. Sie spürte, wie er sich innerlich von ihr entfernte, bevor er sich bewegte. Mit einem Satz war er aus dem Bett und drehte sich erst zu ihr um, als er am entlegensten Ende des Raums angekommen war. Von dort aus musterte er sie so entsetzt, als wäre sie irgendein Alien aus einer fernen Galaxie.

    „Deine Mutter hat mit deinem Onkel geschlafen?“ Es klang wie eine persönliche Anschuldigung.

    Defensiv hob sie das Kinn. „Ja, das sagte ich doch gerade.“ Warum hörte es sich noch viel schlimmer an, wenn jemand anders es aussprach?

    „Aber das ist entsetzlich!“ Sein dunkles Gesicht war zu einer Maske des Ekels erstarrt. „Ich habe noch nie etwas so Schockierendes gehört.“

    „Glaubst du, mir geht es anders? Glaubst, du, ich würde nicht alles dafür geben, dass es nicht so wäre?“

    „Ist das nicht Inzest?“

    „Nein!“ Zu Rosas Horror strömten jetzt auch noch ihre lange aufgestauten Tränen. Endlich brach alles aus ihr heraus, was sie zurückgehalten hatte, aus Angst, sie könnte sonst nie wieder aufhören zu weinen. Anfangs hatte sie ihre ganze Energie gebraucht, um ihre Flucht aus Sizilien vorzubereiten. Weg von dem dunklen Netz aus Lügen und Betrug, das ihr Leben die ganzen Jahre überschattet hatte.

    Sie schluchzte leise und wischte sich unwillig über die feuchten Wangen. Jetzt, da die Tränen einmal flossen, schienen sie gar nicht mehr versiegen zu wollen. „Es … es ist furchtbar genug, aber meine Mutter und mein Onkel sind keine Blutsverwandten.“

    „Aber es ist eine Sache der Familienehre!“, begehrte Kulal auf.

    „Als ob ich das nicht wüsste! Warum, glaubst du, musste ich so schnell wie möglich dort weg und habe mich in jener Nacht in der Bar betrunken? Das alles ist schon schrecklich genug, sodass ein völlig Fremder sich nicht noch aufs hohe Ross setzen muss, um mich abzukanzeln!“

    „Ich bin kein völlig Fremder“, korrigierte Kulal sie steif, „sondern dein Ehemann.“

    Sein unerwartetes Statement brachte sie seltsamerweise wieder zur Besinnung. Ruhig trocknete sie ihre Tränen und schüttelte dann traurig den Kopf. „Nur … symbolisch. Ein geschäftlicher Deal mit Vorteilen für beide Parteien“, erinnerte sie ihn. „Du bist nicht wirklich mein Ehemann, Kulal, und hast kein Recht, mich zu verurteilen. Besonders nicht für etwas, was ich nicht selbst verschuldet habe.“

    Einen Moment herrschte atemloses Schweigen.

    Kulal sah, wie Rosa die Lippen zusammenpresste, als wollte sie sich daran hindern, erneut in Tränen auszubrechen. Und noch etwas erkannte er in ihr, das ihn unerwartet traf und bis ins Innerste erschütterte. Es war diese schmerzliche Mischung aus Machtlosigkeit und Wut darüber, wie sich ein Leben von einer Sekunde zur anderen dramatisch und für immer verändern konnte.

    Für ihn, als seine Mutter auf einen gefährlichen Berg gekraxelt war, um ihr Kind zu retten, und für Rosa, als ihre Mutter den Bruder ihres Ehemannes mit den Augen der Lust betrachtet hatte.

    Verflucht sei die ewig lastende Vergangenheit! dachte er wild. Und die nie endende Qual und Pein, die damit einhergehen.

    Langsam kehrte Kulal zum Bett zurück und setzte sich zu Rosa auf die Kante. Ihr Blick umfasste erst seinen nackten Körper, dann schaute sie ihm ins Gesicht, wachsam und abweisend zugleich.

    Ruhig umschloss er ihre kalten Hände mit seinen. „Du hättest mir das alles vorher sagen müssen.“

    „Und, hättest du mich dann immer noch geheiratet?“

    Es entstand eine Pause, während der Kulal sich die Reaktion der Presse ausmalte, sollte dies hier je publik werden. Er sah Zweifel und Verzweiflung in ihren dunklen Augen und wusste, dass es am einfachsten wäre, das zu sagen, was sie hören wollte. Aber hatte Rosa Corretti nicht ein Recht darauf, endlich nicht mehr belogen zu werden? „Ich weiß es nicht“, gab er zu.

    Es war nicht die Antwort, die sie sich gewünscht hatte, seltsamerweise fühlte sie sich trotzdem getröstet. Es war besser, die Wahrheit zu hören, als Honig um den Mund geschmiert zu bekommen. So war es von Anfang an zwischen Kulal und ihr gewesen. Sie hatten nicht versucht, sich etwas vorzumachen, oder Dinge gesagt, die sie nicht meinten.

    „Glaubst du, es würde mir leichtfallen, über so etwas zu reden?“, fragte sie leise. „Dass ich nicht innerlich vor Scham sterbe, dich überhaupt damit konfrontieren zu müssen?“

    Kulal spürte heiße Wut in sich aufsteigen. Nicht Rosa sollte sich schuldig fühlen. „Natürlich ist es nicht einfach, aber du bist nicht diejenige, die sich schämen muss, sondern nur das Opfer.“

    „Ich will aber kein Opfer sein!“, brach es vehement aus ihr heraus. „Ich habe diese verflixte Opfersache so satt! Aber was versteht jemand wie du schon davon?“

    Die Zurückweisung in ihrer Stimme hätte ihn normalerweise dazu verführt, die Frage und den unterschwelligen Vorwurf als rein rhetorisch zur Seite zu wischen. Denn es gehörte absolut nicht zu seinen Gewohnheiten, mit Frauen über sich oder gar seine Vergangenheit zu sprechen. Seine Gefühle und Geheimnisse hielt er strikt verborgen, sogar vor sich selbst. Doch Rosas Geständnis hatte etwas in ihm aufgewühlt und schmerzhafte Erinnerungen wachgerufen, die lange tief in seinem Herzen vergraben geruht hatten.

    Wie sollte er eine Frau wie Rosa trösten, die gezwungen war, sich einer unhaltbaren Situation zu stellen und sie auch noch akzeptieren musste, um weiterleben zu können? Jetzt war sie seine Frau. Hatte sie da nicht Anspruch darauf, dass auch er ihr die Tür zu seinem Leid öffnete?

    „Ich verstehe dich besser, als du es dir vorstellen kannst“, sagte Kulal ruhig. „Aber wenigstens kannst du dir gewiss sein, dass dein dunkles Geheimnis und die daraus resultierenden Konsequenzen außerhalb deiner Kontrolle lagen. Du bist nicht verantwortlich für das, was geschehen ist …“

    Sie spürte den Schmerz hinter seinen Worten und hielt unwillkürlich den Atem an. Das dunkle Gesicht war zur ausdruckslosen Maske erstarrt, der schwelende Blick aus nachtschwarzen Augen warnte sie, nicht weiter nachzuhaken. Sicher ließen sich die meisten Menschen davon abschrecken, doch Rosa nicht. „Was ist geschehen?“

    Kulal schüttelte den Kopf, doch die Erinnerungen konnte er dadurch nicht loswerden. Er dachte an die Geschichte, die sein Englischlehrer erzählt hatte, über einen Mann namens Orpheus, dem befohlen worden war, niemals zurückzuschauen. Doch Orpheus hatte zurückgeblickt und war mit gebrochenem Herzen geendet. Die Moral der griechischen Sage hatte er nie vergessen: Zurückzuschauen konnte einen zerstören, voranzuschreiten war der einzige Weg, um zu überleben. „Das ist nicht von Bedeutung.“

    „Da bin ich anderer Meinung“, erwiderte Rosa sanft. „Und ich glaube auch, du möchtest es mir erzählen.“

    Kulal wandte den Kopf, und sie erschrak vor seinem brennenden Blick. „Ich trage die Schuld am Tod meiner Mutter.“ Seine Stimme klang wie geborstenes Glas.

    Ihr stockte der Atem. Am liebsten hätte sie die bitteren Worte mit einer Geste einfach weggewischt, doch der Ausdruck tiefer Qual auf seinem Gesicht verbot es ihr. „Was ist geschehen?“

    Er hatte etwas anderes erwartet. Eine plakative Antwort wie „Natürlich bist du das nicht!“ So, wie er es von allen gehört hatte, auch wenn ihr anklagender Blick etwas anderes sagte. Kulal fuhr sich mit der Hand über die Augen. „Du willst es wirklich wissen?“

    Sie lehnte sich zurück in die Kissen und nickte. „Ja, erzähl.“

    Diese Frau strahlte eine Ruhe und Zuversicht aus, die ihm überraschend wohltat, und darüber vergaß er nicht nur, dass Rosa immer noch nackt war und ihre üppigen Brüste ihn förmlich dazu einluden, seinen Kopf auf sie zu betten. Stattdessen befreite er sich von quälenden Erinnerungen, die so lange in ihm geschwelt hatten, dass sie sein Leben überschatteten, als bewegte er sich Tag und Nacht in tiefer Dunkelheit.

    „Ich war sechs Jahre alt … ein wildes, ungebärdiges Kind.“

    Rosa nickte. „Wie die meisten Jungen in dem Alter.“

    „Ich brauche keine Unterstützung, Rosa!“, fuhr er auf.

    „Es ist eine Tatsache, mehr nicht.“

    „Ich will es nicht hören!“

    Seine schneidende Stimme hätte sicher viele Zuhörer entmutigt, Rosa jedoch zuckte nur mit den Schultern. Immerhin war sie mit Männern seines Schlags groß geworden und wusste, wie sie mit ihnen umgehen musste. Ruhig wartete sie ab, was kommen würde.

    Seine nächsten Worte wählte Kulal sehr sorgfältig. Er fühlte sich wie jemand, der seine Hand in einen Korb voller Früchte steckte, den ein Schwarm wütender Wespen umkreiste. „Es war ein ungewöhnlich heißer Sommer, der die größte Dürrekatastrophe verursachte, die unser Land je erlebt hat. Wochenlang tobten Sandstürme durch die Wüste und zwangen uns, im Palast zu bleiben, was dazu führte, dass alle schrecklich gereizt waren und kurz vorm Durchdrehen. Ich erinnere mich noch sehr lebhaft daran … der ständige Schweiß, trotz der Deckenventilatoren …“

    Kulal stockte, als schaute er sich ein Bild vor seinem inneren Auge an.

    „Mein älterer Bruder hielt sich zu der Zeit in Europa auf. Ich habe seine Gesellschaft schmerzlich vermisst. Doch meine Mutter versprach mir ein Picknick, sobald das Wetter es zuließ. Eines Morgens schlief der Sturm ein, als wäre nie etwas gewesen. Alles war unnatürlich ruhig, und obwohl meine Mutter über leichte Kopfschmerzen klagte, gab sie meinem Drängen schließlich nach. Ich wollte unbedingt raus aus dem Palast.“

    Wieder machte Kulal eine Pause. Wie seltsam, dass etwas, was über dreißig Jahre im Unterbewusstsein geschlummert hatte, plötzlich so glasklar an die Oberfläche drängte, als wäre es gerade erst passiert. Hatte er das alles wirklich so erlebt, oder hatte man es ihm erzählt? Vielleicht war es eine Mischung aus beidem.

    „Wir ließen uns in die Wüste fahren, nach Saxrashal, einer ausgetrockneten Wasserstelle zwischen zerklüfteten Felsen, die ehemals eine blühende Oase gewesen war. Wir genossen unser Picknick, und dann wollte ich spielen, hatte aber niemanden, der mit mir herumtobte. Dem Fahrer und den Bodyguards war es zu heiß, und die Kopfschmerzen meiner Mutter hatten sich noch verschlimmert. Sie legte sich in den Schatten und befahl mir, in Sichtweite zu bleiben. Ich kletterte in den Felsen herum, geriet im Eifer des Gefechts immer höher und erklomm schließlich die Spitze. Durch die Trockenheit war der Fels bröckelig geworden. Ich strauchelte und … und schrie in höchster Panik.“

    Gepeinigt schloss Kulal die Augen und spürte sein Herz oben im Hals schlagen.

    „Dann hörte ich meine Mutter nach mir rufen. Kurz darauf erschien ihr Gesicht über der Kante des Plateaus. Sie war mir auf den steilen Felsen nachgeklettert …“ Düster starrte er auf seine Hände und ballte sie zu Fäusten. Das lastende Schweigen dehnte sich immer weiter aus, bis Rosa sich vorbeugte und eine Hand auf Kulals Schulter legte, die so verkrampft und hart war, wie aus Stein gemeißelt.

    „Und dann?“

    „Sie … sie rutschte aus, der Bodyguard, der nur wenige Meter hinter ihr war, schrie. Aber er kam zu spät. Sie fiel …“

    Rosa zwang sich, die qualvolle Frage zu stellen, weil sie nicht wusste, was sie sonst sagen konnte. „Und sie starb?“

    Kulal schüttelte den Kopf. „Nicht sofort. Sie wurde mit dem Rettungshelikopter in die Klinik geflogen, wachte aber nie mehr aus dem Koma auf. Zwei Tage später starb sie, während mein Vater ihre Hand hielt.“ Ein Vater, der ihm nie wirklich hatte vergeben können, und ein Bruder, der aus Europa zurückkam, um ihm vorzuwerfen, dass er ihre geliebte Mutter in tödliche Gefahr gebracht hatte. Später hatten zwar beide Männer versucht, ihr Bestes zu tun, um den harten Anschuldigungen, mit denen sie ihn in ihrer tiefen Trauer konfrontiert hatten, das Gewicht zu nehmen, aber es war zu spät.

    Und kein Vorwurf, keine Anklage war so vernichtend wie seine eigenen.

    Rosas Herz schmerzte für ihn. Was konnte sie einem Mann sagen, den Kummer und Selbstanklage fast zerrissen und der ihr gerade seine gepeinigte Seele offenbart hatte? Wie ihn trösten? Sie dachte daran, was der kleine Junge alles hatte entbehren müssen: all die Liebe, die Wärme und Streicheleinheiten von einer Mutter, die ihr Kind mehr liebt als jeder sonst auf der Welt und die immer für es da sein wird.

    Und wieder zog sich ihr Herz schmerzhaft zusammen, als ihr bewusst wurde, dass auch sie nie so eine Mutter hatte erleben dürfen. Spontan rückte Rosa näher, legte die Arme um Kulals Nacken – und spürte, wie er sich versteifte. „Es tut mir so leid“, wisperte sie, „unendlich leid.“

    „Ist nicht so wichtig“, murmelte er unbehaglich. Er hatte ihr mehr erzählt als jemals einem Menschen zuvor, hatte seine Playboymaske für einen Augenblick fallen lassen und sie das verwüstete Gesicht dahinter sehen lassen. Und als Folge fühlte er sich waidwund, verletzlich und ausgeliefert. Alles, was er nie wieder hatte empfinden wollen.

    „Natürlich ist es wichtig“, protestierte Rosa. „Als deine Mutter starb … hast du nie darüber nachgedacht, dass ihre starken Kopfschmerzen dabei eine Rolle gespielt haben könnten? Hat es eine Autopsie gegeben?“

    „Nein!“ Abrupt zog er sich zurück. Verdammt! Denkt diese Frau etwa, dass ich bereit wäre, mit ihr über meinen Seelenzustand zu reden, nur weil ich mich ihr gegenüber einmal unvorsichtigerweise geöffnet habe? „Das war’s, Rosa“, sagte er tonlos. „Wir haben darüber geredet, weil es möglicherweise notwendig war. Aber das wird sich nicht wiederholen. Für einen kurzen Moment haben wir einander die hässlichen Skelette im Familienschrank gezeigt, doch ab sofort bleibt die Tür zu, verstanden?“

    Die Endgültigkeit in seiner Stimme war eindeutig.

    „Wenn es das ist, was du willst …“

    „Absolut, aber vielleicht willst du ja etwas anderes? Und sollte es so sein, gebe ich dir die Chance zu gehen.“ Für eine Antwort hatte er ihr gar keine Zeit gelassen.

    Rosa blinzelte verwirrt. „Zu gehen? Wovon redest du?“

    „Mich verlassen, was ist daran so schwer zu verstehen? Und warum auch nicht? Es wäre die perfekte Lösung für dich. Dein Geld würdest du in jedem Fall bekommen, da ich ohnehin der Meinung bin, mehr von unserem Deal zu profitieren als du.“ Er zwang sich zu den harten Worten, weil er wollte, dass sie ihn hasste. So würde es ihr leichter fallen, ihn zu verlassen. Dann musste er nicht mehr in ihre wundervollen Augen schauen, mit dem Wissen, dass sie seine tiefsten Geheimnisse kannte. „Denk darüber nach, Rosa. All das schöne Geld, und viel früher als erwartet. Ich bin bereit, dich für deine Jungfräulichkeit großzügig zu entlohnen. Endlich bist du frei und unabhängig, wie du es dir erträumt hast.“

    Noch wenige Stunden zuvor wäre sie vielleicht versucht gewesen, sein Angebot in Erwägung zu ziehen, doch da hatte sie auch noch nicht mit Kulal geschlafen. Und er hatte ihr noch keinen Einblick in sein Herz und seine Seele gewährt. Irgendetwas war seitdem mit ihr geschehen, egal wie man es nennen wollte. Sexuelles Erwachen?

    Auf jeden Fall war es, wie aus einem dunklen Schatten auf eine helle, sonnenüberflutete Lichtung zu treten, trotz der schmerzhaften Eröffnungen auf beiden Seiten. Und dieses Gefühl wollte sie nicht so einfach wieder aufgeben.

    „Dich zu verlassen, ist das Letzte, was ich will“, verkündete Rosa und lächelte still, als sie hörte, wie Kulal zischend den Atem ausstieß.

    „Was willst du dann?“

    Immer noch lächelnd griff sie nach einem Zipfel des kühlen Leinenlakens und zwirbelte ihn zwischen ihren Fingern. Dann nahm sie all ihren Mut zusammen und warf mit einer koketten Bewegung das lange, zerzauste Haar über die Schultern nach hinten, wobei ihre vollen Brüste in Bewegung gerieten. „Ich will, dass du mir alles beibringst, was du weißt.“

    Fasziniert hatte Kulal die kleine Showeinlage verfolgt. Warum muss sie nur so sexy und hinreißend sein? Wie konnte er Rosa wegschicken, wenn er gleichzeitig vor Verlangen nach ihr zu explodieren drohte?

    „Hast du dabei irgendetwas Besonderes im Sinn?“, fragte er mit schwankender Stimme. „Vielleicht die Geschichte von Zahrastan oder die neuen Energieverordnungen, die ich in der nächsten Woche erlassen werde?“

    Rosa musterte ihren frisch angetrauten Gatten unter halb gesenkten Lidern und befeuchtete ihre Lippen mit der Zungenspitze. „Alles über Vergnügen, Tesoro. Ich bin deine Ehefrau, und eines Tages werde ich dich verlassen. Aber in der Zwischenzeit …“

    „Na, was?“, fragte ihr Gatte herausfordernd und nur zu bereit, auf das Spiel einzugehen.

    „Mach’s noch einmal, Kulal … bitte“, hauchte Rosa.

8. KAPITEL

    Ganz sanft strich Kulal über ihr schimmerndes Haar, das einem dunklen Fächer gleich auf dem weißen Kissen ausgebreitet war, und spürte sein Verlangen erneut aufflammen.

    „Ich weiß, dass du wach bist, Habibti“, murmelte er weich. „Also, warum öffnest du nicht die Augen und küsst mich?“

    Rosa spürte, wie sich ihre Brustspitzen aufrichteten, als die samtig tiefe Stimme des Scheichs von Zahrastan in ihre Traumwelt drang, und hob träge die schweren Lider. Auf einen Ellenbogen gestützt lag er dicht neben ihr und betrachtete ihren nackten Körper, als wäre er ein kostbares Kunstwerk und das Wundervollste, was er je zu Gesicht bekommen hatte. Und genau das hatte er ihr in der frühen Morgendämmerung ins Ohr geflüstert und sie hungrig in die Arme geschlossen, wie an jedem anderen der vergangenen Tage.

    „Ich hätte genauso gut noch schlafen können“, protestierte Rosa zum Schein, strich sich das wirre Haar aus der Stirn und gähnte herzhaft.

    Kulal lachte und schaute auf die Uhr an seinem Handgelenk. „Es ist fast Mittag.“

    „An einem Samstag. Oder willst du mir zu verstehen geben, dass es grundsätzlich niemandem erlaubt ist, so lange im Bett zu bleiben?“

    Darauf ging er nicht ein, sondern ließ seine Hände begehrlich über ihren schlafwarmen Körper wandern, bis zur erfreulichen Rundung der nackten Pobacken. „Ich weiß genau, dass du wach warst, weil du so beziehungsvoll hiermit gewackelt hast! Und das seit einer halben Stunde“, behauptete er und zog sie schwungvoll auf sich. „So war ich hin- und hergerissen zwischen einer eiskalten Dusche oder dem Versuch, dich zu etwas weitaus Vergnüglicherem zu überreden als zu schlafen.“

    „Und ich kann sehr genau fühlen, welche Wahl du getroffen hast“, ging sie auf seinen leichten Ton ein und schmiegte sich noch fester an seine fordernde Männlichkeit.

    Es gab keine falsche Scheu, kein kokettes sich zieren. Kulal hatte Rosa während ihrer Flitterwochen so unendlich viel beigebracht. Besonders, wie es war, sich anziehend und begehrt zu fühlen. Wie perfekt ihre Körper zusammenpassten und wie sicher und angstfrei sie sich in seinen starken Armen fühlte – außer in einem Punkt: Rosas Angst, sich innerlich zu sehr an diesen Mann zu binden, der nur eine temporäre Liaison im Kopf hatte, wuchs von Tag zu Tag.

    Kulal selbst konnte kaum fassen, wie sich ihre Flitterwochen entwickelt hatten. Wie gut und selbstverständlich Rosa in seine Arme passte. Wie verrückt sein Herz schlug, wenn ihr Liebesakt jedes Mal noch besser, noch intensiver und überwältigender war und ihm in seiner Intensität förmlich den Atem raubte … so wie jetzt gerade.

    Anfangs hatten sie das Apartment so gut wie nie verlassen, bis auf einen gelegentlichen Ausflug, ein Essen in einem nahe liegenden Restaurant oder kurze Stippvisiten ins Theater. Stattdessen genossen sie ruhige, träge Tage in stillschweigendem Einvernehmen und lange, heiße Nächte voll ungezügelter Leidenschaft.

    Zum ersten Mal in seinem Leben verschob Kulal sämtliche Geschäftstermine nach hinten und schaltete sein Handy aus. So etwas wie Ferien oder Urlaub hatte er bisher nie kennengelernt. Vor sich selbst versuchte er es als sinnvolles Experiment zu deklarieren, um zu sehen, ob seine Charity Foundation auch ohne ihn funktionierte, aber er wusste, dass der Grund ein anderer war. Er hatte einfach keine Lust, von Rosas Seite zu weichen.

    Und warum? Weil er nicht genug von ihr bekommen konnte.

    Wenn sie unterwegs waren, fühlte er sich in seiner Wahlheimat Paris wie ein Tourist. Rosa brachte ihn dazu, Dinge zu tun, von denen er nie gewagt hätte, auch nur zu träumen. Zum Beispiel so weit nach oben es zu Fuß überhaupt möglich war, auf den Eiffelturm zu klettern, seine genervten Bodyguards immer auf den Fersen. Und als er darauf bestehen wollte, die Aussichtsplattform nicht mit anderen Besuchern zu teilen, lenkte seine Gattin ihn mit einem heißen Kuss ab und brachte ihn so zum Schweigen.

    „Man kann nicht zu cool und zu wichtig sein, um keinen Spaß daran zu haben, Paris aus der Vogelperspektive zu genießen“, flüsterte sie an seinen hungrigen Lippen.

    Und später in der Woche fuhren sie mit einem Flussdampfer auf der Seine. Rosa hatte vorsorglich einen Reiseführer gekauft, die Namen aller Brücken auswendig gelernt und rezitierte sie stolz an passender Stelle. Danach saßen sie inkognito im berühmten Les Deux Magots und besorgten sich anschließend im Vorverkauf Karten für zwei vielversprechende Theateraufführungen.

    Dabei gelang es ihnen, der Presse komplett aus dem Weg zu gehen, was Kulal als kleinen Triumph wertete, besonders, nachdem er erkannt hatte, dass Rosa gar keinen Wert darauf legte, an seiner Seite fotografiert zu werden. Und so begleitete er sie sogar zum Shoppen, was für ihn absolutes Neuland war, auch wenn er über die Jahre Unsummen für Rechnungen der exklusivsten Designerboutiquen ausgegeben hatte.

    Mit Rosa war alles völlig anders, als er es kannte. Sie interessierte sich nicht für Preise, freute sich aber wie ein Kind, als seine Frau passende Kleidung auszusuchen, die einer Prinzessin würdig war. So wie es ihr auch offensichtlichen Spaß machte, raffinierte Dessous anzuprobieren, die ihre üppigen Kurven kaum zu fassen vermochten.

    Kulal erlebte all das wie im Traum. Nie hätte er gedacht, Stunden damit verbringen zu können, einfach nur dicht an ihrer Seite zu liegen und sie zu beobachten, als wäre ihr im Schlaf ruhendes Gesicht und ihr entspanntes Atmen das faszinierendste Schauspiel der Welt. Normalerweise flüchtete er grundsätzlich vor dem Hellwerden, da er mit Frauen am frühen Morgen wenig anfangen konnte. Dafür liebte er seine Privatsphäre und seinen Freiraum viel zu sehr. Er mochte es, allein zu sein. So war es schon immer gewesen.

    Nur nicht mehr, seit er Rosa kannte. Warum das so war, versuchte er noch herauszufinden.

    Vielleicht weil sie sich ihm so ausschließlich hingab? Weil sie nur ihm allein gehörte, wie eine frisch gepresste, kostbare Münze, die vor ihm noch niemand in der Hand gehabt hatte? Etwas Primitives, Besitzergreifendes überflutete ihn, wenn er sie in den Armen hielt. Vielleicht war es die Kraft des traditionellen Ehegelübdes, egal wie mechanisch und absichtslos sie die Floskeln nachgesprochen hatten.

    Kulal musste eingeschlafen sein, denn als er die Augen aufschlug, erfüllte würziges Kaffeearoma den Raum. Rosa saß in einer bordeauxroten Seidenrobe am Fenster. Umrahmt von der traumhaften Kulisse des morgendlichen Paris, erinnerte die Szenerie an ein impressionistisches Gemälde.

    „Ich habe Kaffee gemacht“, sagte sie, als sie sah, dass er sie anschaute.

    „Ich kann es riechen.“ Kulal setzte sich auf und lächelte, als Rosa ihm den Kaffee auf einem kleinen Tablett kredenzte. „Du machst den besten Kaffee der Welt, Habibti.“

    „Das stimmt“, bestätigte sie völlig ernst. „Wir Sizilianer geben immer unser Bestes, in allen Dingen.“ Als ihr klar wurde, dass sie damit ebenso arrogant klang, wie sie es Kulal immer wieder ankreidete, musste Rosa schmunzeln. Trotzdem war etwas Wahres daran, bedachte man die für einen Sizilianer wichtigen Traditionen und die stolze Gesinnung, die man auch Rosa und ihren Geschwistern bereits mit der Muttermilch eingetrichtert hatte.

    „Hast du etwas von deiner Familie gehört?“, fragte Kulal nach einer kleinen Pause.

    „Nur von Lia.“ Rosa schnitt eine reuige Grimasse. „Sie ist die Halbschwester, die ich nie hatte und die ich bedauerlicherweise zutiefst beleidigt habe, nachdem meine Mutter die Bombe hat platzen lassen. Ich habe ihr geschrieben und mich dafür entschuldigt. Sie hat mir so süß und verständnisvoll geantwortet und gestanden, dass sie sich auch schon immer eine Schwester gewünscht hätte, nur lieber nicht auf eine so dramatische Art. Bedauerlicherweise werden wir wohl nie Gelegenheit haben, uns näherzukommen.“

    „Warum? Nichts hält dich ab, nach Sizilien zurückzukehren und persönlich mit ihr zu sprechen. Ich könnte dich sogar begleiten, wenn dir das hilft.“

    Rosa schüttelte nur abwehrend den Kopf. Dafür war sie eine viel zu schlechte Schauspielerin. Sie könnte niemals das Entsetzen und Mitleid ihrer Familie ertragen, sollte diese erfahren, was wirklich hinter ihrer Heirat steckte. „Wie gesagt, ich kann es mir absolut nicht vorstellen, noch einmal zurückzugehen. Dort ist kein Platz mehr für mich. Die Person, die ich in Sizilien war, existiert nicht mehr.“

    Die jetzige Rosa war eine Prinzessin, wenn auch nur vorübergehend. Sie trug zwar keine Krone, aber sie teilte das Bett mit einem echten Scheich. Einem Wüstenprinzen, der nicht genug von ihr bekommen konnte und in dessen Anbetung sie sich gefährlich hingebungsvoll sonnte.

    Rosa versuchte, sich einzureden, dass es völlig in Ordnung war, wenn sie nur auf die notwendige emotionale Distanz achtete und nicht vergaß, dass ihre Flitterwochen am kommenden Montag zu Ende waren. Dann wollte sich Kulal nämlich wieder seinen Geschäften widmen, wie er ihr eröffnet hatte.

    „Ich weiß noch gar nicht, was ich den lieben, langen Tag über tun soll, während du in deinem Büro bist.“

    „Tu einfach das, womit du in Sizilien deine Zeit verbracht hast“, schlug er vor. „Dem Müßiggang frönen, oder was hast du sonst gemacht?“

    Zwar erwiderte sie sein träges Lächeln, auch wenn sie sich nicht gerade geschmeichelt fühlte von Kulals Einschätzung. Gut, sie hatte nach ihrem respektablen Universitätsabschluss keine eigene Karriere angestrengt. Was auch nicht einfach war, behaftet mit ihrem Familiennamen und zwei heißblütigen, misstrauischen Brüdern. Aber immerhin hatte sie wenigstens eine Assistentenstelle in Teilzeit an der Uni in Palermo angetreten und sich wieder ein bisschen so gefühlt wie in ihrer Studentenzeit: frei und unbeschwert.

    „Tatsächlich habe ich nicht dem Müßiggang gefrönt, wie du es so schön altmodisch formuliert hast, sondern eine Teilzeitstelle …“

    „Na, dafür besteht auf keinen Fall eine Notwendigkeit“, unterbrach er sie ungeduldig. „Genieße deine freien, sorglosen Tage in Paris und lass mir die Rechnungen zukommen.“

    Rosa beschloss, sich durch seine Gedankenlosigkeit und Bevormundung nicht verletzt zu fühlen. Also stürzte sie sich Hals über Kopf in das Luxusleben einer reichen verheirateten Frau ohne eigenen Job. Tagelang streifte sie durch Paris, besuchte jede erdenkliche Sehenswürdigkeit und lernte dadurch die Stadt immer besser kennen. Die Vormittage reservierte sie für Museen, Bildergalerien und Kunstausstellungen, die Nachmittage verbrachte Rosa bevorzugt in Kinos und sah sich einen Film nach dem anderen an, wodurch ihr Französisch immer besser und flüssiger wurde.

    Trotzdem ließ sich das unangenehme Gefühl nicht abschütteln, dass sie sich zunehmend in eine dieser gelangweilten Society-Damen verwandelte, die sie immer so verachtet hatte. Außerdem fieberte sie jeden Tag Kulals Heimkommen noch mehr entgegen als am Tag zuvor, was angesichts ihres Deals weder klug noch besonders weitsichtig war.

    Eines Abends kam er besonders spät und marschierte gleich ins Bad, um zu duschen. Als er zurück ins Schlafzimmer kam, saß Rosa in BH und Spitzenhöschen vorm Schminktisch und föhnte ihr Haar. „Hast du vergessen, dass wir heute noch zum Dinner ausgehen?“, wollte er wissen.

    „Natürlich nicht“, erwiderte Rosa gelassen, legte den Föhn aus der Hand und beobachtete im Spiegel, wie Kulal seinen muskulösen Körper abtrocknete. „Es geht um ein Treffen mit dem Vertreter eines Fernsehsenders, richtig?“

    „Genauer gesagt mit dem Produzenten einer der erfolgreichsten Filmgesellschaften Frankreichs. Er will einen Dokumentarfilm über Zahrastan drehen.“

    Sie beugte sich vor und legte etwas Lippenstift auf. „Bevor ich dich traf, hatte ich noch nie etwas von Zahrastan gehört.“

    „Das geht nicht nur dir so, und genau da liegt das Problem“, erwiderte Kulal und frottierte sein noch feuchtes Haar. „Wir müssen die Welt wissen lassen, dass wir kein dubioser Wüstenstaat mit einer bedrohlichen Gewaltherrschaft sind. Das größte Problem war es allerdings, meinen Bruder davon zu überzeugen, einer ausländischen Filmcrew die Einreise zu gestatten.“

    „Und? Hast du es geschafft?“

    Er lachte. „Zu meiner eigenen Überraschung, da er von jeher sehr konservativ ist und sich vehement gegen Einflüsse von außen sträubt. Doch wie es aussieht, scheint sein neuer Kurs zu sein, sich der modernen Welt gegenüber zu öffnen.“

    „Wie ist eigentlich euer Verhältnis?“, fragte sie vorsichtig. „Redet ihr viel miteinander … auch über private Themen?“

    Ihr Mann hob die Brauen, als wollte er ihr kundtun, dass sie eine unsichtbare Linie überschritten hatte. „Besonders über den geplanten Dokumentarfilm“, erklärte er steif. „Wie sollte ich sonst seine Gefühle in dieser Sache kennen?“

    Den kaum versteckten Sarkasmus überhörte Rosa geflissentlich. „Das meine ich nicht, sondern über das … was mit deiner Mutter geschehen ist.“

    „Pardon?“

    „Ich dachte nur …“

    „Besser nicht!“ Das kam so schneidend, dass sie zusammenzuckte. „Ich dachte, wir hätten entschieden, dass es zu diesem Thema nichts mehr zu sagen gibt.“

    „Tut mir leid, aber ich werde das Gefühl nicht los, dass zwischen euch noch so viele ungeklärte Sachen stehen und …“

    „Dass ich mich dir in einem schwachen Moment anvertraut habe, gibt dir noch lange nicht das Recht, dich auf diese Weise in mein Leben einzumischen!“, schnitt er ihr hart das Wort ab. „Du hast doch selbst wahrlich genügend Probleme am Hals, Rosa. Vielleicht kümmerst du dich zuerst darum.“

    Die Attacke kam so überraschend, dass es sie fast umwarf. Sekundenlang kämpfte sie darum, nicht in Tränen auszubrechen, dann hatte Rosa sich wieder gefangen. Stolz hob sie das Kinn und zwang sich zu einem verbindlichen Lächeln. „Was für eine Art von Dokumentation ist denn geplant?“

    In Kulals schwarzen Augen blitzte widerwillige Anerkennung auf. „Auf jeden Fall eine überaus bahnbrechende, mit keinem einzigen Kamel“, erwiderte er in leichtem Ton.

    Darauf nickte sie und lächelte höflich, wie es wahrscheinlich von ihr erwartet wurde, ehe sie in ihr Ankleidezimmer ging, um sich fertigzumachen. Ihre Hände zitterten, als sie den Schrank öffnete, doch sie weigerte sich, Kulal die alleinige Schuld für ihren Zustand zu geben. Irgendwie hatte er schließlich recht, oder nicht? Sollte sie nicht erst einmal ihre eigenen Probleme lösen, bevor sie ihn mit guten Ratschlägen nervte?

    Nach kurzer Überlegung entschied sie sich für ein schlichtes, knöchellanges rotes Kleid, dessen Reiz in seiner textilen Beschaffenheit bestand. Es umfloss ihre weichen Kurven wie flüssiger Sirup. Kulal hatte sie beim Kauf beraten und sie ausdrücklich ermutigt, mit ihren Pfunden zu wuchern. Schwarze High Heels und eine einzelne rote Blume im offenen Haar komplettierten den dramatischen Look.

    Kulals Reaktion, als sie zurück ins Schlafzimmer kam, war Rosa eine große Genugtuung, obwohl sie ihren Lippenstift nach seinem leidenschaftlichen Kuss noch einmal auffrischen musste. Zumindest hatte er es fertiggebracht, sie seine harschen Worte vergessen zu lassen. Warum sollte sie sich den Abend auch unnötig schwer machen?

    Als sie im angesagten Marais-Viertel ankamen und das vornehme Restaurant betraten, in dem sie verabredet waren, fühlte Rosa sich bereits wieder so gelassen und selbstsicher, als wäre sie dazu geboren worden, sich an der Seite eines Mannes zu bewegen, dem alle Blicke im Raum folgten.

    Arnaud Bertrand, der TV-Produzent, war ein gut aussehender, charmanter Mann, der durchaus Rosas Interesse geweckt hätte, wäre sie nicht inzwischen Kulals Frau. Mit dem sportgestählten Körper und seinem jungenhaft attraktiven Gesicht, inklusive einer markanten Kerbe im Kinn, war er geradezu dafür prädestiniert gewesen, seine Karriere als gefragtes Unterwäschemodel zu starten. Bis ihm aufging, dass es auf Dauer wesentlich sicherer und lukrativer war, auf Intelligenz anstatt auf Äußerlichkeiten zu setzen. Zumindest war es das, was er Rosa beim Begrüßungsdrink anvertraute, während Kulal sich mit dem Programm-Manager etwas abseits über das Prozedere unterhielt, eine ganze Filmcrew samt Equipment nach Zahrastan zu schaffen.

    „Wobei Sie offensichtlich beides besitzen, Madame“, überlegte Arnaud laut, während er mit leicht geneigtem Kopf die Wirkung der roten Blume in Rosas dunklem Haar zu überprüfen schien. „Schönheit gepaart mit Intelligenz.“

    „Ich bin nicht schön“, entschlüpfte es ihr.

    „Das glauben Sie nicht wirklich, oder? Mit diesem unglaublichen Haar, das wie poliertes Mahagoniholz schimmert, und dem perfekten Hautton erinnern Sie mich an Monica Bellucci. Dazu sind Sie noch die Gattin eines sehr mächtigen, einflussreichen Mannes, der jede Frau auf der Welt hätte haben können. Doch er hat Sie gewählt, das spricht für sich.“

    Wenn er wüsste, wie Kulal an diese kurvige Sizilianerin mit der komplizierten Vergangenheit geraten ist! dachte Rosa und senkte rasch den Blick. „Und als ein geistiges Genie würde ich mich auch nicht bezeichnen“, behauptete sie und fragte sich, ob dieser Fernsehmann wohl allen Frauen so überschwängliche Komplimente machte.

    „Aber Sie haben doch Linguistik studiert, soweit ich weiß? Und sprechen fließend Französisch, Englisch und selbstverständlich Italienisch.“

    „Wie eine Menge anderer Leute auch“, erwiderte Rosa schulterzuckend.

    „Aber die haben nicht Ihr atemberaubendes Aussehen. Nicht Ihre Vitalität und Frische.“ Arnaud hob sein Weinglas an die Lippen, lehnte sich zurück und verengte abwägend die Augen. Über seine Schulter hinweg sah Rosa ihren Gatten missbilligend die Stirn runzeln.

    „Sagen Sie, Rosa, hätten Sie vielleicht Spaß an Probeaufnahmen?“

    Sie blinzelte. „Etwa fürs Fernsehen?“

    „Aber natürlich, das ist schließlich mein Medium.“

    „Ich bin keine Schauspielerin. Außerdem soll die Kamera optisch mindestens zehn Pfund schwerer machen, und damit bin ich wohl die ungeeignetste Kandidatin für ein derartiges Experiment“, versuchte sie sich mit einem Scherz aus der Affäre zu ziehen.

    Arnaud lachte. „Ich glaube nicht an die ‚Goldene-Schnitt-Regel‘, sondern bin an Individuen interessiert, die das gewisse ‚je ne sais quoi‘ mitbringen. Außerdem erwarte ich nicht, dass Sie schauspielern, sondern sich so natürlich geben, wie Sie sind. Interessiert?“

    Da Kulal offenbar von ihr erwartete, Arnaud Bertrand so lange zu unterhalten, wie seine Besprechung mit dem Drehteam dauerte, erschien es ihr unhöflich, sein Angebot rundheraus abzulehnen. „Rufen Sie mich noch einmal an“, bat sie mit einem charmanten Lächeln und atmete auf, als ihr Gatte erschien, um sie zu Tisch zu führen.

    Das Dinner war exzellent, der ausgezeichnete Wein wurde stets großzügig nachgeschenkt, und Rosa fühlte sich herrlich beschwingt, als ihre Limousine vorfuhr, um sie zum Penthouse zurückzubringen. Kulal erschien ihr allerdings ziemlich einsilbig. Außer ein paar Kommentaren über den positiven Verlauf des Abends gab er nichts von sich. Steif und sichtbar angespannt saß er neben ihr, und als sie zaghaft ihre Fingerspitzen auf seinen Arm legte, zog er ihn weg.

    Das lastende Schweigen zwischen ihnen hielt an, bis sie die Suite betraten, die allein von den Tausenden Lichtern des nächtlichen Paris erstrahlte, als stünden sie inmitten eines lautlosen Feuerwerks.

    „Du scheinst dich ja ganz ausgezeichnet mit diesem Arnaud unterhalten zu haben“, eröffnete Kulal das Gefecht, auf das Rosa schon die ganze Heimfahrt über gewartet hatte.

    „War es nicht genau das, was du von mir erwartet hast? Freundlich zu sein?“

    „Beinhaltet freundlich zu sein etwa auch, dass du ihm deine Brüste quasi auf dem Tablett präsentierst?“, zischte er.

    Rosa tat ihr Bestes, um ruhig und beherrscht zu bleiben. „Eine ebenso haltlose wie beleidigende Bemerkung, wie du selbst merken wirst, wenn du wieder bei Verstand bist.“

    „Ach!“ Ihre Souveränität schien ihn nur noch mehr in Rage zu bringen. „Und warum hat er dir klammheimlich seine Karte zugesteckt? Glaubst du, ich hätte das nicht bemerkt?“

    „Das war es, worüber ich schon im Wagen mit dir reden wollte“, erklärte Rosa gelassen, obwohl sie innerlich kochte. War sie nicht genau deshalb aus Sizilien geflohen? Um sich nicht länger dominieren und manipulieren zu lassen wie eine Marionette? „Arnaud Bertrand möchte Probeaufnahmen mit mir machen.“

    „Von dir?“

    Sie versteifte sich. „Ja, von mir.“

    „Wofür? Für einen Nacktkalender?“

    „Das ist deiner nicht würdig.“ Mit erhobenem Haupt wollte sie an ihm vorbeigehen, doch Kulal hielt sie am Arm zurück.

    „Du hast ihn hoffentlich unmissverständlich abgewiesen?“

    Seine Sicherheit und Arroganz reizten sie unerträglich. „Warum sollte ich? Da du jeden Tag später aus dem Büro zurückkommst, habe ich mehr als genügend Zeit zur Verfügung. Ich kann schließlich nicht rund um die Uhr Sight-Seeing-Touren durch Paris machen. Anhören werde ich mir auf jeden Fall, was Arnaud mit mir vorhat.“

    Kulal konnte nicht fassen, was sie da sagte. Aber es war nicht nur Ärger, was er empfand, sondern etwas, das viel tiefer ging und das er nicht analysieren konnte. Wütend vergrub er die Hände in den Hosentaschen. „Ich geh ins Bett!“

    Es klang wie eine Drohung, doch Rosa zwang sich zu einem Lächeln. „Schlaf gut.“

    Als sie ihm viel später folgte, nachdem sie noch lange vor der riesigen Fensterfront gestanden und mit schwimmenden Augen aufs nächtliche Paris gestarrt hatte, schien Kulal fest zu schlafen. Leise schlüpfte sie ins Bad und hob später behutsam die Decke an, um ihn nicht zu stören, als sie neben ihm ins Bett schlüpfte. Mit einem lautlosen Seufzer drehte sie ihrem Gatten den Rücken zu und schloss die Augen.

    Kurze Zeit später fühlte sie eine warme Hand, die eine ihrer Brüste umschloss, und heiße Lippen auf ihrem Nacken. Rosa hielt den Atem an und versuchte zu verstehen, was Kulal ihr ins Ohr raunte. Doch es waren Worte des Verlangens, nicht der Entschuldigung. So gern sie stark bleiben wollte, seinen versierten Verführungskünsten konnte sie nicht widerstehen. Aber selbst der Kuss, den er ihr hinterher gab, schmeckte eher nach Triumph als nach Zärtlichkeit, und es dauerte sehr lange, bis Rosa endlich einschlief.

9. KAPITEL

    Als sie erwachte und instinktiv eine Hand ausstreckte, war das Bett neben ihr kalt und leer.

    Rosa öffnete die Augen und begegnete Kulals forschendem Blick. Er war bereits fürs Büro angezogen. „Ich wollte dich nicht aufwecken.“

    Ob er das sagte, um einer Debatte über sein gestriges Benehmen auszuweichen? Allein die Vorstellung ließ ihr Selbstbewusstsein wachsen und machte es ihr leicht, ihrem Mann zuzulächeln. „So früh musst du schon los?“

    „Es gibt ein paar wichtige Dinge, die keinen Aufschub dulden. Was hast du heute vor?“

    Rosas Gedanken waren immer noch bei gestern Abend und letzter Nacht. Kulals Benehmen hatte sie entsetzt und fast geängstigt. Seine Unbeherrschtheit, seine Kälte und Rücksichtslosigkeit hatten ihr zu denken gegeben und ihr klargemacht, dass sie sich vor ihm schützen musste – nicht äußerlich natürlich, sondern innerlich.

    Wenn sie ihn zu dicht an sich heranließ, wenn sie anfing, mehr für ihn zu empfinden als Sympathie und körperliches Verlangen, machte sie sich verletzlich. Und sie wollte kein Opfer mehr sein … nie wieder.

    „Ich denke, ich werde Arnaud anrufen.“

    Obwohl er keine Regung zeigte, spürte Rosa, wie wütend Kulal war. „Ich dachte, wir hätten entschieden, dass es keine gute Idee wäre.“

    „Daran kann ich mich nicht erinnern.“

    „Dann appelliere ich zur Abwechslung mal an deinen Verstand“, kam es arrogant zurück. „Im hellen Morgenlicht müsste dir doch klar sei, wie unmöglich es für die Frau eines Scheichs ist, ihr Gesicht im Fernsehen zu zeigen.“

    „Ich würde nie etwas tun, das deiner Reputation schaden würde, Kulal.“

    „Kein Pool-Dancing?“

    Rosa zuckte zusammen. „Das ist unfair. Du weißt doch, wie es dazu gekommen bist.“

    „Du meinst, dass du vor deiner Vergangenheit geflohen bist? Und wovor läufst du diesmal davon, Rosa?“

    Ihr Herz krampfte sich zusammen. „Vor gar nichts, ich möchte nur herausfinden, wo meine Talente liegen. Vergiss nicht, dass die Uhr für uns beide bereits tickt und ich mich auf ein Leben nach dieser Ehe einrichten muss. Ich will wissen, wer Rosa Corretti wirklich ist und wozu sie fähig ist.“

    Abrupt wandte Kulal sich ab, nahm einen Stapel Papiere vom Tisch und versuchte, den Druck in seiner Brust zu ignorieren, der ihm die Luft abschnürte. Es war seine Suite, seine Frau und sein Leben, und trotzdem fühlte er sich von allem ausgeschlossen!

    „Dann kann ich dir nur viel Glück dabei wünschen“, sagte er schon von der Tür her und verschwand, ohne sich noch einmal umzudrehen.

    Rosa ließ sich alle Zeit der Welt im Bad und beim Anziehen.

    Als Kulal sich einfach so von ihr abgewandt hatte und gegangen war, ohne Abschiedskuss oder einen letzten Blick, hatte sie sich die Nägel in die Handflächen graben müssen, um nicht aufzuspringen und ihm nachzulaufen.

    Accidenti! Warum müssen Männer nur so arrogant und so schrecklich stur sein?

    „Ah, was für eine Überraschung“, meldete sich Arnaud Bertrand am Telefon, als sie ihn nach drei großen Tassen starken Kaffees anrief. „Die schöne Wüstenprinzessin.“

    Rosa schluckte und fragte sich plötzlich, ob sein Angebot nicht nur eine höfliche Floskel oder ein Flirtversuch gewesen war. „War das ernst gemeint mit den Probeaufnahmen?“

    „Aber sicher …“, kam es nach einer kaum merklichen Pause zurück. „Ich sage nie etwas, wenn ich es nicht so meine. Haben Sie heute Nachmittag Zeit für mich?“

    Da Rosa wusste, dass sie niemals ins Studio gehen würde, wenn sie den Termin jetzt verschob, stimmte sie zu.

    „Nervosität scheinen Sie nicht zu kennen“, stellte Arnaud bewundernd fest, als sie ihm Stunden später in einem blassgrünen Kleid gegenübersaß. Das Fernsehstudio lag in einem riesigen modernen Gebäude an der Avenue de la Grande Armée und bot einen fantastischen Blick auf den berühmten Arc de Triomphe. Ein begehrter Hintergrund, der immer wieder von ausländischen Fernsehteams gebucht wurde, wie Arnaud erzählte.

    Das liegt vielleicht daran, dass ich die ganze Zeit über nur an meinen Mann denken kann, der mich hier absolut nicht sehen will, hätte sie ihm am liebsten erklärt. Doch stattdessen zwang sich Rosa, Kulals dunkles, missbilligendes Gesicht vor ihrem inneren Auge auszublenden. „Nervosität ist vor der Kamera ja wohl kaum gefragt, oder?“

    Arnaud lachte und führte sie in ein Studio mit grellem Scheinwerferlicht. Hier war es so heiß wie auf einer tropischen Insel. „Wie gut können Sie improvisieren?“

    Sie zuckte mit den Achseln. „Keine Ahnung.“

    Sie standen vor einem riesigen grünen Bildschirm, während sie erfuhr, dass der Wetterbericht eine der wenigen Domänen war, die ohne Teleprompter auskommen mussten. Man sagte ihr, Paris würde heute fast nur Sonnenstunden haben, mit wenigen Quellwolken am Himmel und in der Nacht seien einzelne Schauer zu erwarten. Damit sollte sie dreißig Sekunden vor der Kamera füllen.

    Rosa zeigte sich völlig natürlich und unverkrampft, zumindest bescheinigte man ihr das hinterher. Besonders gut kam an, dass sie sich nach dem Wetterbericht noch einmal zur Kamera drehte, weil ein paar Sekunden übrig waren. „Manchmal wünschte ich, ich wäre in Sizilien geblieben, wo immer die Sonne scheint“, hatte sie lächelnd gesagt und die Crew über den Knopf in ihrem Ohr spontan Beifall klatschen hören.

    Anschließend lud Arnaud sie auf einen Kaffee in die hauseigene Kantine ein und versicherte ihr, sie besäße tatsächlich das bereits vermutete ‚je ne sais quoi‘ und dass die Kamera sie liebe. Viel könne er ihr anfangs nicht bieten, aber ihr Stil eigne sich perfekt für eine Sendung über aktuelle Tagesthemen zur Mittagszeit, die mit den Nachrichten und dem Wetterbericht endete.

    Rosa bemühte sich, den erwarteten Enthusiasmus zu zeigen, doch alles, woran sie auf der Rückfahrt zum Penthouse denken konnte, war Kulals Reaktion. Auf jeden Fall musste sie die Kontrolle über die Situation behalten, egal wie sehr ihr Gatte aus der Haut fuhr. Vielleicht gelang es ihr, ihm klarzumachen, dass sie beide Erfolg haben und trotzdem in Harmonie zusammenleben konnten, wenn sie sich nur darum bemühten? So wie andere moderne Paare …

    Als Kulal gegen Abend zurückkam, erwartete Rosa ihn auf der Terrasse. Sie hatte seinen Lieblingsdrink aus Rosenwasser und Granatapfelsaft vorbereitet und sah, wie er erstaunt die Brauen hob, als sie ihm das gefrostete Glas entgegenhielt.

    „Ein Drink gefällig?“

    „Eine Erfrischung wäre jetzt perfekt“, erwiderte er zurückhaltend, nahm ihr das Glas ab und stellte es kurz zur Seite, um sein Jackett auszuziehen. Dann ließ er sich in einem der tiefen Korbsessel nieder. Wenn er etwas erwartet hatte, dann einen frostigen oder trotzigen Empfang, aber ganz sicher keine tiefenentspannte Gattin, die ihm zulächelte und wieder einmal zum Anbeißen aussah. Doch irgendetwas stimmte nicht an dem Bild. So relaxed hatte er Rosa noch nie zuvor erlebt.

    „Gratuliere, Habibti“, sagte er gedehnt. „Genau so wünscht sich ein Ehemann nach einem harten Arbeitstag empfangen zu werden.“

    Sie wartete, bis er den ersten Schluck getrunken und das Glas abgestellt hatte, ehe sie zu ihm ging und sich auf seinen Schoß setzte. „Und, war der Tag wenigstens erfolgreich?“

    „Wenn du dich weiter so lasziv bewegst, werde ich dir darauf keine Antwort mehr geben können“, raunte er gegen ihr Ohrläppchen. „Aber egal, wie er war, jedenfalls wird er gerade von Sekunde zu Sekunde besser.“

    Rosa lachte kehlig, schlang ihre Arme um Kulals Hals und drängte sich noch dichter an ihn. „Worauf wartest du dann noch?“, forderte sie ihn heraus und spürte, wie er sich versteifte. „Was ist? Willst du nicht mit mir schlafen?“

    „Hier draußen?“ Das klang fast entsetzt.

    „Natürlich hier“, wisperte Rosa. „Ich brauche doch nur mein Kleid zu heben und …“ Sie brach ab, als sie den harten Griff um ihr Handgelenk spürte, der sie daran hinderte. „Was ist los? Willst du mich nicht?“

    „Was, wenn uns jemand sieht?“

    „Hier oben? Privater geht es doch gar nicht.“

    „Man ist nirgendwo sicher vor fremden Augen“, kam es hart zurück. „Es gibt genügend noch höhere Gebäude um uns herum, die perfekte Basen für eine Observierung bieten.“

    Das hört sich ja an wie die Verschwörungstheorie in einem Agententhriller! dachte Rosa benommen. Oder so, als hätte Kulal jetzt schon genug von mir …

    Langsam rutschte sie von seinem Schoß und strich etwas ungelenk ihr Kleid glatt. „Sag mir, was du wirklich denkst.“

    „Ich weiß nicht, was ich von deinem Verhalten denken soll. Du bist wie eine Wundertüte, Rosa. Einmal versuchst du eine Karriere als Pool-Tänzerin zu starten, dann siehst du dich plötzlich als aufstrebendes TV-Sternchen. Wie soll ich da …“

    „Nicht!“, schnitt sie ihm das Wort ab.

    „Nicht was?“

    „Behandele mich nicht wie eine hirnlose Marionette, die sich nur bewegen kann, wenn du die Fäden ziehst.“

    „So ist es doch gar nicht“, wehrte er sich. „Alles, was ich sage und tue, geschieht doch nur zu deinem Besten. Und hier draußen ist es wirklich nicht auszuschließen, dass sich irgendwo Paparazzi auf die Lauer gelegt haben.“

    „Das mag ja sein, aber es gibt sicher diplomatischere Wege, mir das zu sagen, als mich wie ein lästiges Insekt zu behandeln.“

    Darauf erwiderte Kulal nichts, aber nach einer kleinen Pause stand er auf und breitete die Arme aus. „Komm her, Habibti, es tut mir leid.“

    „Wirklich?“

    Er seufzte und zog sie an sich. „Ehrlich. Du bereitest mir das hinreißendste Willkommen, von dem ein Ehemann nur träumen kann, und ich benehme mich wie ein Schuft. Wahrscheinlich liegt es daran, dass ich mir immer noch unsinnige Gedanken darüber mache, du könntest Bertrands lächerliches Angebot vielleicht ernst nehmen.“

    Sie brauchte einen Moment, um zu verstehen, doch dann spürte Rosa eine Eiseskälte in sich aufsteigen, die sich langsam über ihren ganzen Körper erstreckte.

    „Du hältst seinen Vorschlag für lächerlich?“

    „Tut mir leid, Habibti, aber ich habe eben mehr Erfahrung mit solchen Typen als du. Arnaud Bertrand will natürlich sichergehen, dass er den Zuschlag für die Reportage über Zahrastan bekommt, und darum schreckt er auch nicht davor zurück, meiner Frau zu schmeicheln, in der Hoffnung, du würdest dich bei mir für ihn einsetzen. So etwas ärgert mich, darum mag ich Männer wie ihn auch nicht besonders. Stell dir vor, du hättest tatsächlich …“

    Abrupt machte sich Rosa von ihm frei und trat einen Schritt zurück. „Genau das habe ich getan“, informierte sie ihren Gatten unerschrocken.

    Kulal stand da wie vom Donner gerührt. „Du hast … was getan?“

    Sekundenlang war Rosa zu wütend, um überhaupt sprechen zu können. „Ich war heute Nachmittag zu Probeaufnahmen im Fernsehstudio. Man hat mir bescheinigt, ausgesprochen telegen zu sein, und mir einen Job angeboten.“

    „Den du natürlich abgelehnt hast.“

    „Warum sollte ich? Ab nächster Woche werde ich täglich nach den Mittagsnachrichten im französischen Regionalfernsehen für die Wettervorhersage verantwortlich sein.“

10. KAPITEL

    Rosa spürte die Hitze der Scheinwerfer auf ihrem Gesicht, doch das störte sie nicht. Schließlich war sie unter der heißen Sonne Siziliens aufgewachsen.

    Am Ende der Wettervorhersage lächelte sie breit und erinnerte die Zuschauer daran, vorsichtshalber einen Schirm mitzunehmen „… wenn Sie nicht riskieren wollen, dass Ihre schicke Pariser Garderobe leidet.“

    Wie gewohnt brachte ihr abschließender Kommentar die Crew zum Lächeln – so wie die ganze Nation, laut Umfrage. Rosa war in kürzester Zeit so etwas wie ein kleiner Star geworden, was sie selbst niemals erwartet hätte. Um das Sommerloch zu füllen, hatte sich die Presse bereitwillig auf die Frage gestürzt: Warum gerade Rosa?

    Immerhin entsprach sie nicht dem herrschenden frankophilen Schönheitsideal. Dafür war sie zu kurvig und weigerte sich, Schwarz zu tragen. Die Farbpalette ihrer Kleider hätte einem exotischen Vogelpark Konkurrenz machen können, und dazu trug sie grundsätzlich eine Blüte im dunklen Haar.

    Doch die Zuschauer mochten sie. Die Männer, weil sie das perfekte Objekt für verbotene Fantasien abgab, und ihre Ehefrauen sympathisierten mit ihr, weil sie die üppige Sizilianerin nicht als Bedrohung ansahen. Und die französische Bekleidungsindustrie konnte sogar einen steigenden Absatz für farbenfrohe Damenmode verzeichnen. Als Krönung hatte ein französisches Lifestyle-Magazin seinen Leserinnen geraten, die Diätbücher wegzuwerfen und die Rosa in sich zu entdecken.

    Dann sickerte die Nachricht durch, dass Rosa vor ihrer Heirat mit einem ebenso mächtigen wie steinreichen Scheich eine der Correttis gewesen war, und die Hölle brach los. Plötzlich wurde sie von allen Seiten belagert. Die Studiobosse drängten sie, einen extra Wetterblock in einer der populärsten Frühstücks-Shows zu etablieren, doch sie lehnte ab, weil sie sich beim besten Willen nicht vorstellen konnte, um drei Uhr am Morgen aufzustehen. Da schliefen ja sogar die sizilianischen Landarbeiter länger!

    Angebote für Exklusivinterviews stapelten sich auf Arnauds Schreibtisch, doch sie war nicht interessiert. Einerseits aus Angst, die Journalisten würden zu tief graben und sie mit Fragen nach ihrer Familie unter Druck setzen. Zum anderen, um Kulal nicht noch mehr zu verärgern.

    „Warum machst du das?“, hatte er sie eines Morgens gefragt. „Du kannst doch keine Karriere darauf aufbauen, indem du Leuten irgendetwas übers Wetter erzählst, was sie ebenso gut über eine App in ihrem iPhone erfahren können.“ Genau das waren seine Worte gewesen. Damit hatte er sie verletzen wollen … und mitten ins Schwarze getroffen.

    Als sie eines Freitagnachmittags, nach einem Meeting mit Arnaud Bertrand, später als gewohnt die Penthouse-Suite betrat, wurde sie bereits erwartet.

    „Du bist spät dran“, stellte Kulal spitz fest. „Und dein Make-up ist viel zu auffällig.“

    „Das ist noch die Studioschminke, weil ich so schnell wie möglich zu dir nach Hause wollte, Tesoro“, erwiderte sie friedfertig.

    „Absolut löblich, allerdings scheinst du vergessen zu haben, dass wir heute noch ausgehen“, stellte er mit erhobenen Brauen fest und sah demonstrativ auf sein Handgelenk.

    „Cocktails in der französischen Botschaft!“, rief Rosa entsetzt aus und schlug eine Hand vor den Mund. „Das habe ich tatsächlich vergessen! Aber es ist ja noch nicht so spät, und wir können …“

    „Nein, können wir nicht! Wir kämen zu spät, und ein Scheich kommt nie zu spät. Das ist ein unausgesprochener diplomatischer Ehrenkodex.“

    „Tut mir leid.“

    „Offenbar hast du ein Problem damit, mir einen Platz in deinem übervollen Terminkalender einzuräumen“, bemerkte Kulal zynisch.

    „Das ist nicht fair. Meine Arbeit behindert dein Leben nicht im Geringsten. Warum hast du mich heute Morgen nicht erinnert?“

    „Weil das nicht meine Aufgabe ist“, erwiderte er barsch und sehnte sich nach der Zeit zurück, als er abends nur die Tür zum Apartment aufzumachen brauchte, seine Frau, die ihn bereits erwartete, in die Arme schließen konnte und …

    „Ich habe wahrlich Wichtigeres zu tun, als auch noch deinen Sekretär zu spielen.“

    „Okay, ich habe verstanden“, murmelte Rosa erschöpft und ging ins Bad. Als sie eine halbe Stunde später abgeschminkt und frisch geduscht zurückkehrte, hoffte sie inständig, dass sich Kulals Laune inzwischen gebessert hatte.

    Und so war es tatsächlich. Vielleicht lag es auch an ihrem leichten Sommerkleid, das kurz über dem Knie endete. Es kam, wie es kommen musste: Ein Kuss führte zum anderen, und keine fünf Minuten später landeten sie bereits im Bett.

    Heißer leidenschaftlicher Sex war stets ein Garant dafür, dass es Kulal hinterher besser ging. Auf sie hatte er normalerweise die gleiche Wirkung, doch diesmal fühlte sich Rosa nur erschöpft und völlig leer, bevor sie in den Armen ihres Mannes einschlief.

    Als sie am Morgen erwachte, zeichnete es sich bereits ab, dass es ein herrlicher Sommertag werden würde. Die Sonne stand bereits hoch am strahlend blauen Himmel über einer der schönsten Städte der Welt.

    Kulal und sie verbrachten nach einem üppigen Frühstück auf der Terrasse den restlichen Vormittag damit, über verschiedene Pariser Flohmärkte zu streifen. Nach einem leichten Lunch spazierten sie durch den Jardin des Tuileries, den berühmten Schlossgarten im französischen Stil, im Herzen der Stadt.

    Den Sonntag verbrachten sie hauptsächlich im Bett.

    „Fühlt sich das nicht fantastisch an?“, murmelte Kulal und streckte sich genießerisch. „Und fühlst du dich nicht auch fantastisch?“, wollte er dann wissen, zog Rosa an sich und bettete ihren Kopf auf seiner nackten Brust.

    Sie räkelte sich wohlig, als er sanft ihren Rücken streichelte. Ja, sie fühlte sich fantastisch, wie immer, wenn sie so nah bei ihm war. Und das machte ihr mehr Angst, als sie sich eingestehen wollte. Konnte sie sich ein Leben ohne Kulal überhaupt noch vorstellen?

    „Denkst du jemals darüber nach, wie es sein wird, wenn wir die Ehe auflösen?“

    „Warum sollte ich?“ Ihre unerwartete Frage zerstörte auf einen Schlag die anheimelnde Stimmung. Bisher hatte er es tunlichst vermieden, darüber nachzudenken, und er wollte es auch jetzt nicht tun. Instinktiv rückte Kulal von seiner Frau ab. „Wir haben im Vorfeld eine gemeinsame Entscheidung getroffen und werden natürlich daran festhalten.“

    Rosa schaute ihm nach, als er aufstand und in Richtung Küche verschwand. Kurz darauf kehrte er mit zwei Gläsern Weißwein zurück, von denen er ihr eines reichte. Während sie an ihrem Glas nippte, wanderten ihre Gedanken in eine Richtung, die sie sich normalerweise verbot. Stets hatte sie sich eingeredet, dass sie nicht an die wahre, echte und einzige Liebe glaubte. Und dass sie auch nicht Ausschau danach hielt.

    Doch wenn die Liebe nun auf einen zukam und man keine Chance hatte, ihr auszuweichen? Wenn sie sich klammheimlich in dein Herz stahl, deine Seele berührte und keine Rücksicht darauf nahm, dass es sich bei dem infrage kommenden Mann um einen sturen, arroganten Autokraten handelte?

    Rosa seufzte lautlos und nahm noch einen Schluck Wein. Es half nichts, sie musste der Wahrheit ins Gesicht sehen. Sie hatte sich in ihren Mann, den Scheich von Zahrastan, verliebt. Und das war das Letzte, was einer von ihnen gebrauchen konnte.

    Bis zum Montagmorgen verloren sie kein weiteres Wort über die Zukunft, doch als Kulal zur Arbeit aufbrach, fiel ihr Abschiedskuss ungewöhnlich lang und zärtlich aus.

    „Ich wünschte, du müsstest nicht gehen“, flüsterte Rosa mit zuckendem Herzen.

    „Das wünschte ich auch.“

    „Ich verspreche dir, mich nie wieder zu verspäten“, sagte sie spontan und schmiegte sich noch einmal an ihn.

    „Das wäre schön.“ Sein Lächeln wirkte etwas verkrampft, und dann war er fort.

    Als Rosa später im Studio ankam, vermisste sie während des Schminkens und der allgemeinen Vorbereitungen das gewohnte Geplapper der Crewmitglieder. Alle wirkten seltsam bedrückt. Nach der Aufzeichnung, während sie sich in ihrer Garderobe abschminkte, klopfte es an der Tür.

    Es war Arnaud Bertrand, der einen ungewohnt zurückhaltenden, fast schüchternen Eindruck machte.

    „Was ist los?“, fragte Rosa ohne Umschweife.

    „Ich muss mit Ihnen reden, Rosa.“

    „Hier, oder wollen wir einen Kaffee trinken gehen?“

    „Hier, wenn es Ihnen nichts ausmacht.“

    Wie sich herausstellte, hatte Arnaud die unangenehme Aufgabe, ihr zu sagen, dass ihr Wetterblock eingestellt würde und man keine Verwendung mehr für sie hätte.

    „Aber haben Sie nicht gesagt, dass Sie seit dem Exklusivinterview mit Johnny Depp nicht mehr so viel Fanpost bekommen hätten?“

    Arnaud hob die Schultern. „Bedaure, aber die Entscheidung ist mir aus der Hand genommen worden, Madame.“

    „Verstehe …“ Rosa spürte ihr Herz schwer werden. „Hat es mit meinem Mann zu tun?“

    Sekundenlang herrschte angespanntes Schweigen, dann seufzte Arnaud und warf die Arme hoch. „Okay, ich sage es Ihnen, aber Sie haben es nicht von mir. Ihr Mann hat damit gedroht, die Dokumentation platzen zu lassen, wenn wir nicht aufhören … ich zitiere jetzt wörtlich Madame: ‚Wenn Sie nicht aufhören, meine Frau zu monopolisieren‘, war der exakte Wortlaut.“

    Innerlich krümmte sie sich vor Scham und Verlegenheit. Konnte ein Mann noch altmodischer und chauvinistischer sein als Kulal? Einfach so in ein Fernsehstudio reinzumarschieren und zu verlangen, seine Frau herauszugeben? „Und Sie lassen sich von ihm erpressen?“

    Arnaud schnitt eine gequälte Grimasse. „Es geht nicht nur um die Dokumentation, Madame. Ihr Gatte, Scheich Kulal Al-Dimashqi, ist ein sehr mächtiger, einflussreicher Mann mit weitreichenden Verbindungen … und das nicht nur hier in Paris. Männer wie ihn macht man sich nicht zum Feind.“

    Rosa sprang auf und hatte das unheimliche Gefühl, ihre Beine würden jeden Moment unter ihr nachgeben. Halt suchend griff sie nach der Kante des Schminktischs.

    „Mon Dieu!“, rief Arnaud entsetzt aus. „Sie sind leichenblass, Madame! Soll ich …“

    „Nein danke“, wehrte sie mit einer Stimme ab, die nicht ihr zu gehören schien. „Lassen Sie mich bitte allein.“

    Sobald Arnaud sich zurückgezogen hatte, blätterte Rosa mit bebenden Händen ihr Adressbuch durch, bis sie fand, was sie suchte: die Anschrift von Kulals Büro. Vor dem Studio ignorierte sie die wartende Limousine, die er ihr zur Verfügung gestellt hatte, und verschwand so schnell in einer der kleinen Nebenstraßen, dass ihr überrumpelter Bodyguard es nicht schaffte, sie einzuholen.

    Sobald sie sich sicher fühlte, aktivierte Rosa die App mit dem Pariser Stadtplan in ihrem iPhone, und keine Viertelstunde später betrat sie mit klappernden Absätzen ein Gebäude im sechzehnten Arrondissement. Hinter der ornamentierten Fassade des Prachtbaus aus dem neunzehnten Jahrhundert verbarg sich Kulals Stiftung.

    „Ich will zu Scheich Al-Dimashqi“, informierte sie die verblüfft aussehende Dame am Empfang knapp, weil sie keine Lust auf lange Erklärungen hatte.

    „Sie … Sie sind Rosa, seine Frau!“, stammelte die Rezeptionistin aufgeregt. „Ich kenne Sie aus dem Fernsehen.“

    „Wo ist er?“

    „In einem wichtigen Meeting. Ich befürchte …“

    „Wo?“ Ehe die arme Frau antworten konnte, entdeckte Rosa die Treppe auf der anderen Seite der Rezeption. Natürlich würde sie ihn ganz oben finden, wo auch sonst? Trotz ihrer hohen Schuhe gelang es ihr, immer zwei Stufen auf einmal zu nehmen, bis es nicht mehr weiterging. Im obersten Stock angekommen und kurz vor ihrem Ziel, ließ sie sich auch von einer zweiten Angestellten nicht aufhalten.

    Als Rosa die schwere Holztür aufstieß, wandte sich ihr ein gutes Dutzend Männer zu, das um einen riesigen Tisch saß, doch sie sah nur einen, der allein durch seine Physiognomie alle anderen dominierte und in den Schatten stellte. Ein Mann mit dunkler Haut, nachtschwarzen Augen und der arroganten Haltung eines Wüstenprinzen, trotz des eleganten italienischen Designeranzugs.

    „Rosa, was für ein unerwartetes Vergnügen.“

    „Ich muss dich sprechen.“

    „Kann das nicht bis später warten?“ Kulal machte eine ausholende Geste. „Wie du siehst, bin ich mitten in einer wichtigen Konferenz und …“

    „Es kann nicht warten.“ Sie hörte das kollektive, schockierte Einatmen sämtlicher Anwesenden und reckte aggressiv das Kinn vor. „Entweder du wirst sie los, oder wir haben Publikum, während ich dir ein paar unangenehme Fragen stelle.“

    Kulal zuckte mit keiner Wimper, doch Rosa entging nicht das Glitzern in der Tiefe seiner Augen. „Messieurs, wie es aussieht, sind wir für den Moment fertig.“

    Bis sich der Raum geleert hatte, maßen sich die Eheleute wie zwei Duellanten.

    „Wirst du mir jetzt eine Erklärung für dein unsägliches Verhalten geben?“, fragte Kulal gefährlich leise, als die Tür geschlossen war.

    „Und du?“

    „Rosa, ich bin nicht in der Stimmung für Spielchen“, warnte er.

    „Glaubst du ich? Also, was ist? Hast du dafür gesorgt, dass meine Sendung abgesetzt wird? Ich will die Wahrheit wissen!“

    Nach einer kurzen Pause zuckte Kulal mit den Schultern. „Ich bin kein TV-Produzent. So etwas liegt gar nicht in meiner Macht.“

    „Aber die notwendigen Fäden im Hintergrund zu ziehen, um deinen Willen zu bekommen, liegt das in deiner Macht, Kulal?“

    Sekundenlang starrte er seine Frau nur düster an, dann brach es aus ihm heraus: „Ja, verdammt! Ich habe es getan, und weißt du auch, warum? Weil ich es nicht für ein Verbrechen halte, wenn ein Mann sich wünscht, mehr von seiner Frau zu haben. Einer Ehefrau, die mir nur ein Jahr gehört! Warum sollte ich mir da wünschen, sie mit Millionen von Zuschauern zu teilen? Oder mit Menschen, die diese grauenhaften Magazine lesen?“

    Rosa hatte das Gefühl, eine unsichtbare Kordel würde sich um ihren Hals legen und ihr die Luft abschnüren. Es dauerte einen Moment, bis sie antworten konnte.

    „Also stürmst du einfach drauflos und übernimmst die Kontrolle? Auch wenn es nur für ein Jahr ist, du brauchst und willst doch gar keine Ehefrau. Was du haben willst, ist eine Puppe ohne eigenen Willen, mit der du spielen kannst, wann immer dir danach ist. Jemand, den du an- und ausziehen und zu Bett bringen kannst, wann es dir passt …“

    In diesem Moment meldete sich die Gegensprechanlage auf dem Konferenztisch. Nach kurzem Zögern drückte Kulal auf einen Knopf. „Ja?“

    „Boss!“ Rosa erkannte die panische Stimme des Bodyguards, den sie abgehängt hatte. „Ich habe die Prinzessin verloren!“

    „Keine Bange, ich habe sie gefunden“, beruhigte Kulal ihn und ließ den Knopf los.

    „Siehst du! Du sprichst von mir wie von einer Puppe oder einem Paket, das verloren gegangen ist und wiedergefunden wird.“

    „Als meine Frau brauchst du Schutz, wenn du dich in der Öffentlichkeit bewegst, Rosa. Das kannst du nicht leugnen!“

    „Hier geht es nicht um meine Sicherheit!“, fauchte sie zurück. „Ich rede davon, dass du eigenmächtig und selbstherrlich meine Karriere boykottierst und nicht einmal so anständig bist, mich vorzuwarnen, sondern ins Messer hast laufen lassen.“

    „Ist dieser verdammte Fernsehspot denn wirklich so wichtig für dich?“

    Sie schüttelte heftig den Kopf und wischte sich Tränen von der Wange, die sie nicht länger zurückhalten konnte. „Darum geht es doch gar nicht, Kulal! Ich habe mein altes Leben verlassen, weil ich mich nicht länger kontrollieren und manipulieren lassen wollte. Du hast mir Freiheit und Unabhängigkeit versprochen und gibst mir genau das Gegenteil.“

    „Du bekommst deine Freiheit und Unabhängigkeit, sobald unsere Ehe endet“, erinnerte Kulal sie steif und ballte die Hände hilflos zu Fäusten.

    „Dann könnte es zu spät sein.“ Rosa traute ihrer Stimme nicht länger. „Kulal, du machst es mir nicht leicht. Du willst keine Frau mit einer eigenen Karriere, aber auch keine, die dir nahe genug kommen darf, um dich zu lieben. Damit fühle ich mich wie zwischen Baum und Borke, und das ist ein Zustand, den ich nicht länger aushalte.“

    Kulal schluckte heftig und wappnete sich gegen noch mehr Tränen, die er in ihren wundervollen Augen glitzern sah. Er erinnerte sich an ihre Hochzeitsnacht, als sie schluchzend an seiner nackten Brust gelegen und ihm vom schändlichen Betrug ihrer Mutter erzählt hatte. Ein dunkler Hauch streifte ihn, der dazu führte, dass er sich wund und verletzlich fühlte.

    Habe ich mir nicht geschworen, so etwas nie wieder zuzulassen?

    „Können wir das nicht später besprechen?“, fragte er. „Wenn du dich beruhigt hast?“

    Inzwischen war Rosa so frustriert, dass sie laut hätte schreien können. „Ich möchte das jetzt klären. Sag mir nur noch eins, Kulal. Bekommst du eigentlich immer, was du willst?“

    Es war, als hätte sie ihn mitten ins Gesicht geschlagen. Was hatte man immer zu Hause in Zahrastan über ihn gesagt? Liebevoll, spöttisch oder genervt, je nachdem von welcher Seite es kam: Was Kulal will, bekommt er …

    Aber so war es nicht immer gewesen. Nicht, als es wirklich zählte, als sein Herz in tausend Stücke zersprang. Das durfte nie wieder geschehen!

    „Du sprichst in Rätseln“, sagte er kalt.

    „Wirklich? Du bist doch ein intelligenter Mann. Ich glaube, du verstehst mich sehr gut, willst aber keine Stellung beziehen.“ Rosa lachte, aber es klang eher wie ein Schluchzen. „Sieh mich nicht so besorgt an, die Diskussion ist zu Ende. Ich gehe …“

    „Und wir reden heute Abend weiter.“

    „Natürlich …“ Die Lüge kam ihr ebenso leicht über die Lippen wie ihm. Denn Kulal hatte ganz sicher nicht die Absicht, auch nur den Versuch zu wagen, auf sie einzugehen. Er hatte seine Entscheidung getroffen und erwartete, dass sie es akzeptierte, wie ein braves, kleines Mädchen. Sie sah die Szene lebhaft vor sich: der hungrige Kuss, gespeist von besten Absichten, dann die gewohnte leidenschaftliche Vereinigung, stark genug, um alle Zweifel aus ihrem Bewusstsein zu verbannen.

    Aber das war vorbei. Rosa Corretti würde ihr Leben ab sofort wieder selbst in die Hand nehmen. Sie hob den Blick und zwang sich zu einem Lächeln. „Wir sehen uns später …“

11. KAPITEL

    Kulal hätte sich besser fühlen müssen, nachdem Rosa gegangen war und ihn in seinem riesigen Konferenzraum allein gelassen hatte.

    Er sagte sich, sie müsste nur einsehen, dass sie ihren geschäftlichen Deal nicht nach Lust und Laune korrumpieren konnte. Warum soll ich akzeptieren, dass sie nicht da ist, wenn ich sie brauche? fragte er sich störrisch … bis ihm einfiel, dass er ja eigentlich niemanden brauchte.

    Lautlos fluchend zog er einen dicken Ordner heran und begann zu lesen, doch der Nachmittag verstrich quälend langsam. Natürlich hätte er das Büro jederzeit verlassen können, aber er wollte nicht zu früh zu einer Frau nach Hause kommen, die das gar nicht zu schätzen wusste.

    Was Kulal will, das bekommt er auch …

    Immer wieder schwirrten die Worte durch seinen Kopf wie ein Ohrwurm, den er nicht loswerden konnte, sosehr er sich auch anstrengte. Als er im Lift zum Penthouse hinauffuhr, hämmerte es hinter seinen Schläfen. Während die Fahrstuhltüren auseinanderglitten, überlegte er immer noch, wie er damit umgehen sollte, was im Büro geschehen war.

    Vielleicht sollte er Rosa ruhig erklären, dass er einen zweiten hysterischen Auftritt dieser Art nicht tolerieren würde. Aber würde sie das nicht noch störrischer machen? Auf keinen Fall wollte er den ganzen Abend mit diesem Problem verschwenden, wenn ihm so viel wichtigere Dinge im Kopf herumgingen.

    Außerdem hatte er seinen Standpunkt eindeutig klargemacht und gewonnen, oder nicht? Es würde keine versäumten Cocktailpartys mehr geben, und sie würden auch nicht länger von leidigen Telefonanrufen dieses lästigen Bertrands gestört werden. Außerdem müsste er sich ab sofort keine unqualifizierten Kommentare seiner Geschäftspartner über Fotos von seiner Frau in irgendwelchen Hochglanzmagazinen mehr anhören.

    Im Apartment war es absolut ruhig, nicht einmal gedämpfte Musik war zu hören. Kulal durchquerte den Wohnraum, um zu sehen, ob Rosa vielleicht draußen auf der Terrasse saß. Doch die hohen Glastüren waren verschlossen.

    Kein verzeihendes Lächeln, kein schwingendes Kleid, das ihre atemberaubenden Beine umspielte.

    „Rosa?“ In dem riesigen, leeren Raum hörte es sich an, als rufe man in einen Tunnel hinein. „Rosa!“, versuchte er es noch einmal, bekam aber keine Antwort.

    Winzige Schweißperlen bildeten sich auf seiner Oberlippe. Wo konnte sie sein? Museen und Galerien hatten längst geschlossen. Und Dinge, mit denen sich andere, weniger glückliche Frauen beschäftigen mussten, hatte sie nicht zu tun. Sie musste weder einkaufen noch kochen oder gar putzen. Als seine Frau war sie eine Prinzessin, und da konnte er doch wohl erwarten, dass sie sich auch wie eine benahm!

    Kulal presste die Fingerspitzen gegen seine schmerzenden Schläfen und sah plötzlich Rosas vor Empörung Funken sprühende Augen vor sich … die grüngoldenen Pünktchen, ihr dunkel flammendes Haar, ihr breites Lächeln, als sie ihn eines Abends mit einer blassroten, verwelkten Rose hinterm Ohr empfangen hatte … und an die Nacht, die darauf gefolgt war.

    Plötzlich wurde es ganz still in ihm, und er schloss gepeinigt die Augen.

    Er war auf dem Weg zum Telefon, als er auf dem Sideboard den cremefarbenen Umschlag sah. Sein Herz setzte einen Schlag aus. Kulal musste sich überwinden, ihn in die Hand zu nehmen, doch dann riss er ihn ungeduldig auf.

    Kulal stand da. Nicht Lieber Kulal oder Tesoro oder einer der anderen Kosenamen, die sie ihm immer ins Ohr geflüstert hatte, wenn sie in seinen Armen lag, nur sein Name.

    Nach der Szene im Büro kann ich mir vorstellen, dass Du erleichtert sein wirst, mich nicht mehr anzutreffen, wenn Du nach Hause kommst. Es tut mir leid, dass ich Dich vor deinen Kollegen und Geschäftspartnern bloßgestellt habe, aber sei sicher, das wird nie wieder geschehen. Ich werde gehen und denke, dass Du mir zustimmst, wenn ich sage, es ist das Beste so.

    Da ich die Bedingungen unseres Deals nicht erfülle, kannst du den Ehevertrag ruhig zerreißen. Ich nehme nur meinen Verlobungs- und Ehering mit, die ich als Geschenk betrachten darf, wie Du mir gesagt hast. Vielleicht werde ich sie verkaufen müssen, um mich irgendwo einzumieten, bevor ich mir einen Job suche. Aber eines Tages … wer weiß, werde ich Dir möglicherweise alles zurückzahlen können.

    Danke für das, was ich von Dir lernen durfte, was sich als sehr viel mehr herausgestellt hat als nur fantastischer Sex. Ich hoffe, du findest Dein Glück, und wünsche dir nur das Beste.

    Für immer, Rosa …

    „Nein!“ Der Druck in seiner Brust war unerträglich, als er das Stück Papier in der Faust zerknüllte und es zu Boden fallen ließ, ehe er sein Handy aus der Tasche zog.

    Kulal tippte eine Nummer ein und war nicht überrascht, als sich nur die Sprach-Mailbox meldete, wo ihm Rosa mit einer seltsam kleinen Stimme versprach, seinen Anruf so bald wie möglich zu beantworten, was natürlich nie passieren würde. Er hinterließ zwei Nachrichten, bevor er sich einen Wutausbruch gestattete und das iPhone gegen die Wand schleuderte. Dann erinnerte er sich daran, dass Rosa ihm erzählt hatte, genau dasselbe getan zu haben – kurz nachdem sie von Sizilien geflohen war und jeden Kontakt zu ihrer Familie abbrechen wollte.

    Jetzt rannte sie vor ihm davon.

    Damit hatte er das Privileg verloren, ihr Ehemann und Liebhaber zu sein, und blieb allein zurück in unerträglicher Kälte und Leere. Und schuld daran war nur er. Wie hatte er versucht, sich selbst davon zu überzeugen, dass er stark und furchtlos war, und gleichzeitig verschanzte er sich hinter einer Mauer, aus Angst, sich mit seinen Gefühlen auseinanderzusetzen. Er hatte einer Tragödie aus der Vergangenheit erlaubt, seine Zukunft zu verdunkeln, und die Frau von sich gestoßen, die er liebte.

    Eine Welle von Schmerz drohte ihn zu überwältigen. Als krallte sich eine eiserne Faust um sein Herz und versuchte, es ihm aus der Brust zu reißen. Wo ist Rosa?

    Er nahm sich zusammen und rief seinen Bodyguard an. „Ich möchte, dass Sie jemanden für mich finden.“

    „Wen, Boss?“

    Sekundenlang focht er einen stummen Kampf mit seinem verdammten Stolz aus, dann gab sich Kulal geschlagen. „Meine Frau.“

    „Die Prinzessin ist verschwunden?“, fragte der Mann überrascht.

    „Ja, und wenn Sie Ihren Job behalten wollen, dann finden Sie bis zum Sonnenaufgang heraus, wo sie ist!“, knurrte Kulal.

    Er erfuhr sogar noch früher, wohin Rosa sich geflüchtet hatte, und registrierte erstaunt, dass sie nach Sizilien zurückgekehrt war.

    Sizilien? Hat sie sich nicht geschworen, nie wieder dorthin zu gehen?

    „Ist sie bei ihrer Familie?“

    „Nein, Boss. Sie wohnt allein in einem Strandhaus auf der östlichen Seite der Insel.“

    „Halten Sie den Jet startbereit“, befahl er grimmig.

    Erst Stunden später, während er bereits im Landeanflug auf Catania war, kam ihm in den Sinn, dass Rosas Familie versuchen könnte, ihn an der Einreise zu hindern. Doch dafür waren keine Anzeichen zu erkennen, als er das Flughafengebäude verließ. Dann überlegte er sich, dass er vielleicht bis zum nächsten Morgen hätte warten sollen, um Rosa zu treffen, weil die Sonne schon tief am Horizont stand.

    Nur, wie hätte er das aushalten sollen? Zum ersten Mal im Leben konnte er nicht warten, egal was für einen psychologischen Vorteil ihm das eventuell verschafft hätte.

    Irgendwann kam der Wagen zum Halten, und der Fahrer wies auf ein einzeln stehendes Strandhaus in einiger Entfernung, das in der Dämmerung zwischen all den Bäumen und Sträuchern kaum auszumachen war. Es lag in einem Naturschutzgebiet, für Autos gesperrt. Kulal schickte die schwere Limousine samt seinem Fahrer weg und bedeutete auch seinen Bodyguards, die ihnen in einem zweiten Wagen gefolgt waren, mit einer gereizten Geste, sich zurückzuziehen, trotz ihres vehementen Protests.

    „Ich brauche hier niemanden!“

    „Aber Boss …“

    „Verschwindet!“

    Er sah den Wagen hinterher, bis sie nicht mehr zu sehen waren. Und nachdem das Geräusch der kraftvollen Motoren verklungen war und sich die letzten Staubwolken gelegt hatten, empfand er plötzlich ein ungeheuer belebendes Gefühl von Freiheit. Er konnte sich gar nicht mehr daran erinnern, wann er das letzte Mal ohne seine Schatten irgendwo hingegangen war.

    Neugierig schaute er um sich und sog ganz tief die würzige Luft in seine Lungen. Es roch nach Pinien und Zitronen, und im Hintergrund hörte er das Zirpen der Zikaden. Die Vegetation erschien ihm überraschend grün, unterbrochen von bunten Blütentupfern. In der Ferne sah er das kobaltblaue Meer schimmern.

    Kulal schaute an sich herunter, schüttelte spontan die Slipper von den Füßen und nahm sie in die Hand. Der warme Sand kitzelte ihn zwischen den Zehen, als er den schmalen Weg in Richtung des Strandhauses entlangging. Mit jedem Schritt verstärkte sich das Gefühl von Freiheit.

    Ist das so, weil ich meinem Herzen folge? Hier war er kein Prinz und kein Scheich, sondern nur ein Mann, der hergekommen war, um seine Frau zurückzugewinnen.

    Das Strandhaus, das vor ihm lag, erwies sich als schlichtes, einstöckiges Gebäude mit einer großen hölzernen Terrasse zur Seeseite hinaus. Seine Schönheit bezog es aus seiner Lage mit dem unbezahlbaren Blick und der wohltuenden Ruhe. Und plötzlich fragte Kulal sich, was er tun sollte, wenn Rosa gar nicht da war. Wie würde sie reagieren, wenn sie zurückkam und ihn vielleicht schlafend auf ihrer Veranda antraf? Ob sie ihre Familie alarmieren würde und ihn als Stalker verunglimpfte?

    Ihm war es egal. Sollten die Correttis doch kommen! Er würde nicht eher weichen, bis er Rosa in die Augen geschaut und ihr gesagt hatte, was ihm auf der Seele lag.

    Kulal bewegte sich ruhig und sicher vorwärts, im Herzen immer noch Sohn der Wüste, der von Kindesbeinen an gelernt hatte, sich zu assimilieren, sozusagen mit seiner Umgebung eins zu werden, mit ihr zu verschmelzen. Wie schön es hier in Sizilien war, ganz anders, als er es sich ausgemalt hatte. Gern hätte er die Chance wahrgenommen, das Land eingehender kennenzulernen. Doch dann sah er sie und blieb wie angewurzelt stehen.

    Rosa saß am anderen Ende der Veranda, in einem bequemen Korbsessel, die Beine auf die Brüstung gelegt. Eine hohe Pinie spendete ihr Schatten. Trotzdem trug sie zusätzlich einen Sonnenhut. Er sah neu aus, war aus Stroh geflochten und mit Unmengen pinkfarbener und orangener Seidenblumen bekränzt. Die zu ihrem luftigen Sommerkleid passten.

    Kulal versuchte, den Kloß in seinem Hals loszuwerden, während er sehnsüchtig seine Frau ansah, die aufs Meer hinausschaute. Er hätte den ganzen Tag so dastehen und sie beobachten können, doch irgendwann würde sie sich umdrehen und womöglich erschrecken.

    „Rosa“, rief er leise.

    Sekundenlang saß sie da wie erstarrt und sagte sich, es sei nur ihre Fantasie, die ihr einen Streich spielte.

    „Rosa …“, meldete sich die vertraute Stimme erneut.

    Ihre Nägel gruben sich schmerzhaft in die Handfläche. Schlimm genug, dass sie ohne ihn leben sollte, aber musste sie dann auch noch unter quälenden Halluzinationen leiden? Langsam drehte sie den Kopf, und ihr Herz setzte einen Schlag aus. In der nächsten Sekunde schlug es wie Donnerhall, als sie sah, dass Kulal beide Hände hob, in einer Geste, wie man sie aus Cowboyfilmen kannte, wenn sich jemand seinem Gegner ergab.

    „Ich wollte dich nicht erschrecken.“

    „Das hast du aber.“ Sie versuchte, ihn nicht anzustarren. In den hellen Leinenhosen und dem leichten Seidenhemd mit den hochgekrempelten Ärmeln wirkte er so fremd und gleichzeitig unheimlich vertraut. Seinen Gesichtsausdruck konnte sie aus der Entfernung nicht erkennen, doch als Kulal näher kam, sah sie, dass er keine Schuhe trug.

    Scheich Kulal Al-Dimashqi in der Öffentlichkeit mit nackten Füßen?

    Es sollte ihr egal sein, wie alles, was diesen Mann betraf. Sie gehörte nicht mehr zu seinem Leben. Sie war gegangen, um sich seiner Bevormundung und Kontrolle zu entziehen. Doch im Grunde hatte sich nichts geändert. Außer den äußeren Umständen. Wie sollte es auch anders sein, wenn sie ihn immer noch mit jeder Faser ihres Körpers begehrte und von ganzem Herzen liebte? Aber sie würde es überwinden.

    „Was hast du hier verloren?“, fragte sie und bemühte sich, die richtige Mischung aus Sarkasmus und Desinteresse zu treffen. „Nein, sag es mir nicht, ich weiß schon. Du bist gekommen, um deine kleine Puppe zurück nach Paris zu bringen. Es ist Zeit, ihr Haar zu kämmen, sie anständig anzuziehen und zurück in die Hochglanzschachtel zu stecken.“

    Kulal spürte, wie verletzt sie war, und dachte an all die verlockenden Dinge, die er ihr in Aussicht stellen, und die Versprechungen, die er ihr machen konnte. Aber würde sie ihm glauben? Und wo sollte er überhaupt beginnen? Das war alles so neu für ihn.

    „Ich habe dich vermisst.“

    „Nein, das hast du nicht. Du glaubst es nur, weil ich es war, die dich verlassen hat, nicht umgekehrt. Das hat deinen Stolz verletzt, aber du wirst drüber wegkommen.“

    „Nein, das werde ich nicht. Ich könnte es gar nicht, selbst, wenn ich es wollte. Ich liebe dich, Rosa, und ich will dich zurück in meinem Leben haben.“

    Maledizione! Sie wollte nicht weinen! Und sie wollte ihm nicht länger zuhören, seinen schalen Worten und leeren Versprechungen. „Es ist zu spät, Kulal.“

    „Nein, Rosa! Ich habe mich benommen wie ein Idiot, das weiß ich inzwischen. Du musst mir einfach noch eine zweite Chance geben! Als du in mein Büro gestürmt bist, hast du gesagt, ich würde dich nicht nah genug an mich herankommen lassen, um mir deine Liebe zu zeigen. Aber das ist jetzt anders, ich stehe vor dir mit offenen Armen. Willst du mir etwa sagen, dass sich deine Gefühle so schnell geändert haben?“

    Sie wollte sich nicht von dem Schmerz und der Angst in seinen dunklen Augen weich machen lassen, doch es war unglaublich schwer. Natürlich liebte sie Kulal nach wie vor und würde es vermutlich immer tun. Und das Verlangen, sich in seine Arme zu werfen und sich von ihm küssen zu lassen, war fast übermächtig. Doch was sollte dabei anderes herauskommen, als dass aus dem kurzen, scharfen Schmerz lebenslange Pein wurde? „Ich bin nicht die richtige Frau für dich, Kulal. Du brauchst jemanden, den du dominieren kannst und der freiwillig nur das tut, was du willst. Es gibt sicher Frauen, die das ungeheuer männlich und beruhigend finden, ich nenne es kontrollsüchtig.“

    „Wenn du willst, kann ich deine TV-Karriere sofort wieder anschieben.“

    Rosa schüttelte vehement den Kopf. „Du verstehst gar nichts! Damit hat es nichts zu tun.“

    „Aber bist du nicht genau deswegen gegangen?“

    „Deine Arroganz und Eigenmächtigkeit in dieser Sache war nur der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hat. Was mich tatsächlich fortgetrieben hat, ist die fundamentale Ungleichheit in unserer Beziehung. Ich will nicht mit jemandem zusammen sein, den ich jedes Mal überreden oder austricksen muss, um das tun zu können, was ich möchte. Und der seine Haltung nur gnädig ändert, wenn ich ihn darum bitte oder er keinen anderen Ausweg mehr sieht. Ich bin eine erwachsene, selbstständig denkende Frau, Kulal. Ich brauche niemandes Erlaubnis, um mein Leben so zu leben, wie ich es will – nicht die meiner Familie und erst recht nicht deine.“

    In ihren Worten und ihrem Blick lag eine Entschlossenheit, die keinen Zweifel zuließ.

    „Warum bist du zurück nach Sizilien gegangen, nachdem du das mir gegenüber absolut ausgeschlossen hast?“, fragte er übergangslos.

    Sekundenlang herrschte Schweigen, während Rosa nach einer Antwort suchte. „Weil ich über etwas nachgedacht habe, was du mir gesagt hast, und worin ich dir recht geben musste“, erklärte sie dann offen. „Und zwar, dass es mir nicht zusteht, über dein Leben zu urteilen, solange ich meines noch nicht in Ordnung gebracht habe. Mir wurde klar, dass ich noch einmal mit meinen Brüdern und meiner Mutter reden muss, besonders mit ihr. Ich muss ihre Seite der Geschichte hören, bevor ich mir ein endgültiges Urteil bilden und das Ganze ad acta legen kann. Denn es geht um ihr Leben, nicht um meines.“

    „Und was hat sie dir erzählt?“

    „Wir treffen uns morgen früh auf einen Kaffee …“ Ich werde dir später erzählen, was dabei rausgekommen ist, wäre ihr fast entschlüpft, bis ihr einfiel, dass Kulal dann unter Garantie gar nicht mehr da wäre. Weil sie es so wollte.

    „Es tut mir sehr leid, was du mit deiner Familie hast durchmachen müssen, Rosa“, sagte er ruhig. „Und ich wünschte, ich …“

    „Ja, ich weiß!“, wehrte sie rasch ab. „Das ist es auch, was mir sehr gut getan hat. Sobald du den Schock verdaut hattest, was den Betrug meiner Mutter betraf, hast du mir deine volle Unterstützung zugesprochen. Dafür war ich dir aufrichtig dankbar.“ Rosa schluckte heftig und gab sich einen Ruck. „Und dann, an unserem Hochzeitstag, als du mir abends dein Herz ausgeschüttet hast, da glaubte ich einen Moment lang sogar an eine echte Zukunft für uns. Zwei Menschen, denen das Leben übel mitgespielt hat, die einander Trost und Unterstützung schenken konnten. Doch dann bist du zugeklappt wie eine Auster, und selbst wenn es Momente voller Leidenschaft und sogar Freundschaft zwischen uns gegeben hat, hatte ich das Gefühl, als würdest du einen sehr wichtigen Teil deiner selbst vor mir verschließen.“

    „So war es auch“, gab er zu. „Ich hatte schon immer Angst, jemandem zu nah zu kommen. Oder ihn zu dicht an mich herankommen zu lassen. Es erschien mir als unkalkulierbares Risiko, verletzt zu werden oder mich ganz zu verlieren. Kannst du das verstehen, Rosa?“

    Sie hörte die Unsicherheit in seiner Stimme und nickte. „Natürlich verstehe ich das. Deine Mutter wurde dir grausam entrissen, und du bist mit gebrochenem Herzen zurückgeblieben. Und das Schlimmste an der Sache, du hast dir auch noch selbst die Schuld an ihrem Tod gegeben. Und tust es immer noch.“

    „Und du weißt, warum. Ich habe dir erzählt, was an jenem Tag passiert ist.“

    „Trotzdem sind die genauen Umstände nie wirklich geklärt worden, oder?“ Sie wusste, dass sie sich auf gefährliches Terrain begab, konnte aber nicht anders. „Soweit ich weiß, hast du dir bis heute weder die Todesurkunde angesehen noch mit den Ärzten geredet.“

    Sie sah, wie er schmerzlich zusammenzuckte, wusste aber, dass sie jetzt nicht kneifen durfte. Denn wenn Kulal auch längst kein kleiner Junge mehr war, der in einem Gefängnis aus Schuld und Verlust festsaß, litt auch der Mann immer noch unter den Konsequenzen der schrecklichen Katastrophe. Und das würde für immer so bleiben, wenn er sich diesem Albtraum nicht stellte.

    „Ich denke, du solltest nach Zahrastan zurückkehren, um die Wahrheit herauszufinden. Du hast mir erzählt, dass deine Mutter am Tag des Picknicks unter heftigen Kopfschmerzen litt. Vielleicht war der tödliche Unfall auch das Resultat ihres angeschlagenen Zustands. Möglicherweise wäre sie auch ohne den Sturz daran gestorben. Du solltest versuchen, es herauszufinden, um endlich frei zu werden. Du kannst nicht ein Leben lang mit dieser Bürde aus Schuld und Schmerz herumlaufen und jedes Risiko meiden, nur weil es dir als sicherer erscheint. Nutz diese Chance … für mich, Kulal, aber noch viel wichtiger, für dich selbst.“

    Es war sehr still zwischen ihnen, während Kulal versuchte, dem Ansturm heftiger und ungewohnter Gefühle standzuhalten, die sich wie ein Flächenbrand in seinem Innern ausweiteten und seine Brust zu sprengen drohten. War es für sie beide wirklich zu spät, wie Rosa sagte? Er musste sich entscheiden.

    „Ich werde tun, was du verlangst“, versprach er heiser. „Und ich werde mich dem stellen, was ich erfahre, egal, was es ist. Doch bevor ich das tue, musst du noch etwas wissen. Etwas, was ich dir schon längst hätte sagen sollen.“ Er lächelte schief, streckte eine Hand aus und ließ sie dann wieder sinken. „Als ich dich das erste Mal gesehen habe, damals, in der Bar, da hast du mein Herz berührt. Ich habe dich über die Köpfe der anderen Gäste hinweg angeschaut und gewusst, dass du mein Leben verändern würdest.“

    „Kulal …“

    „Und darum bitte ich dich, in aller Ernsthaftigkeit und aus ganzem Herzen, können wir es nicht noch einmal miteinander versuchen, Rosa? Ich liebe dich sehr und möchte dir der Ehemann sein, den du dir wünschst und den du verdienst.“

    Jetzt waren ihre Tränen nicht mehr zu halten. Verschwommen sah Rosa, wie Kulals Gesicht sich verdunkelte. Sie ahnte, dass er die falschen Schlüsse zog. In der gleichen Sekunde schwand ihr Widerstand, und sie hörte auf, gegen ihre eigenen Gefühle anzukämpfen. Mit einem erstickten Schluchzen schlang sie die Arme um seinen Nacken und presste ihre Lippen spontan auf seine.

    „Ja“, wisperte sie an seinem Mund. „Ja in jeder Sprache, die ich spreche, und natürlich in deiner, die ich so schnell wie möglich lernen will. Ich liebe dich auch, obwohl ich mir immer gesagt habe, dass es verrückt und nutzlos ist. Aber ich konnte nichts dagegen tun, sosehr ich es auch versucht habe. Und ich werde dich für den Rest unseres Lebens lieben … wenn du mir versprichst, mich nie wieder aus deinem Herzen auszuschließen.“

    „Ich schwöre!“, versicherte Kulal und drückte seine Frau so fest an sich, dass sie lachend protestierte, aber nur zum Schein. „Und jetzt küss mich endlich richtig, ehe ich noch völlig meinen Verstand verliere“, forderte er. Und Rosa ließ sich nicht zweimal bitten.

EPILOG

    Der Al-Dimashqi-Palast schimmerte in der späten Nachmittagssonne, als wäre er aus purem Gold gefertigt, und wirkte aus der Ferne wie ein Märchenschloss.

    Rosas Herz klopfte vor Aufregung. Wie hatte sie dem Besuch in dem Wüstenkönigreich, das Kulals Heimat war, entgegengefiebert. Und jetzt war der große Moment endlich da!

    „Nervös?“, fragte Kulal und drückte zärtlich ihre Hand, die vertrauensvoll in seiner lag.

    „Ein bisschen.“ Rosa wandte den Kopf und lächelte ihrem Mann zu. „Ich habe Angst, dass dein Bruder mich vielleicht nicht mag.“

    „Dich nicht mögen?“ Das klang regelrecht fassungslos. Sein Blick wurde ganz weich, als er ihn an seiner hinreißenden Gattin und Geliebten hinabwandern ließ. „Du bist die Frau, die den wilden, störrischen Scheich gezähmt hat. Die sizilianische Schönheit, die mein Volk unbedingt sehen will.“ Kulal zog Rosas Hand an seine Lippen und küsste sie. „Die Frau, die mein Herz erobert hat und der es für immer gehört“, murmelte er rau.

    Sie lachte und fühlte sich gleich viel besser. „Na, wenn du es so siehst!“ Dann wurde sie plötzlich ernst und sah ihrem Gatten forschend in die Augen. „Und du, Kulal? Wie ist dieses Heimkommen für dich?“

    Einen Moment schien er über ihre Frage nachdenken zu müssen. Dieses war seine zweite Reise nach Zahrastan in ebenso vielen Monaten. Den ersten Trip hatte er allein unternommen, nicht wegen des Vergnügens, sondern aus einer Notwendigkeit heraus. Er war in die Hauptstadt gefahren und in das Krankenhaus, in das seine Mutter nach ihrem Sturz eingeliefert worden war. Wie versprochen hatte er sich durch die Krankenakte gearbeitet und mit dem Chef der Klinik gesprochen, der zur Zeit des Unglücks noch Assistenzarzt gewesen war.

    Auf dem Rückflug nach Paris sah er immer wieder Rosas hoffnungsvolles Gesicht vor sich, und als er ihr später das Ergebnis seiner Recherche erzählte, musste er zusehen, wie es sich verschattete. Alle Tests, die damals gemacht worden waren, hatten kein eindeutiges Ergebnis gezeigt, sodass er immer noch nicht wusste, was tatsächlich ursächlich für den tödlichen Sturz seiner Mutter verantwortlich war.

    Doch das war in Ordnung für ihn, auch das hatte er Rosa gesagt. Alles war gut.

    Was geschehen war, konnte niemand ändern. Aber jetzt war es ihm möglich, die Vergangenheit endlich ruhen zu lassen. Alles, was Kulal jetzt interessierte, war die berauschende Gegenwart mit der geliebten Frau an seiner Seite, die ihm so unglaublich viel beigebracht hatte.

    „Ich empfinde Freude“, antwortete er schlicht. „Und Dankbarkeit, dass ich dich gefunden habe. Und damit auch mich selbst. Und dass ich das Leben auf eine Art kennengelernt habe, wie ich es niemals für möglich gehalten habe. Und ich freue mich auf das Fest.“

    „Ich auch“, sagte Rosa strahlend. „Obwohl ich Bedenken wegen der Gästeliste habe.“

    „Das musst du nicht. Ich verbiete es dir sogar!“, erwiderte Kulal und grinste frech, als er sah, wie Rosa erst die Brauen hob und dann kicherte angesichts seines scheinbaren Rückfalls in den arroganten Befehlston. „Was gibt es da zu lachen? Du solltest deinen Herrn und Gebieter lieber ernst nehmen, denn als Nächstes befehle ich dir, dich einfach nur zu amüsieren und mich zu lieben, solange wir beide leben.“

    Sie waren nach Zahrastan gekommen, weil der König eine große Party für seinen Bruder und dessen sizilianische Frau ausrichten wollte. Sogar Ayesha, Kulals frühere Verlobte, würde daran teilnehmen, aber nicht allein, sondern mit einem italienischen Adeligen, den sie geheiratet hatte, nachdem Kulal sie aus der Zwangsverlobung sozusagen befreit hatte.

    Seine Lippen kräuselten sich, wenn er daran dachte, was für Überraschungen das Schicksal bereithielt, wenn man nur aufmerksam war und keine Angst hatte.

    Rosas Familie war ebenfalls eingeladen worden, und die meisten hatten zugesagt. Es würde natürlich unweigerlich zu Spannungen und möglicherweise sogar Reibereien kommen, aber das störte ihn nicht, weil er gelernt hatte, dass es unmöglich war, das Leben rund um die Uhr und in allen Bereichen zu kontrollieren. Seine Frau hatte ihm beigebracht, dass Risiken einzugehen ebenso eine Notwenigkeit war wie zu atmen, wenn man die ganze Fülle des Lebens spüren wollte.

    Meine Frau!

    Liebevoll strich er über ihre vor Aufregung sanft gerötete Wange und berührte dann die karmesinrote Blüte in Rosas dunklem Haar.

    – ENDE –
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MIT DIR UNTER DEM MISTELZWEIG von CHRISTENBERRY, JUDY

Der Waisenjunge Toby wächst der hübschen Krankenschwester Molly immer mehr ans Herz. Nur zu gern nimmt sie deshalb die Weihnachtseinladung seines Onkels Richard Anderson an. Nur deshalb? Als ihr Gastgeber sie unterm Mistelzweig innig umarmt, wünscht sie, dass es ewig währt …

EIN VERFÜHRERISCHES GESCHENK von KENDRICK, SHARON

Ein sinnlicher Traum aus schimmernder roter Seide … Angie fühlt sich wie verzaubert! Erst schenkt ihr Boss Riccardo Castellari ihr dieses sexy Kleid für die Weihnachtsfeier - dann verführt er sie zu einer heißen Liebesnacht. Aber warum nur weist er sie danach wieder kalt zurück?

ZUCKERGUSS UND WEIHNACHTSKUSS von JUMP, SHIRLEY

"Diese Weihnachtsplätzchen schmecken einfach himmlisch!" Den überschwänglichen Lobeshymnen auf Samanthas Gebäck misstraut der New Yorker Journalist Flynn McGranger zutiefst. Bis er selbst in die warmen Augen der schönen Bäckerin blickt - und einen ihrer köstlichen Küsse kostet …

FROHE WEIHNACHTEN, LOUISE! von HARPER, FIONA

Die Kugeln am Weihnachtsbaum glänzen im Kerzenlicht, im Kamin knistert ein Feuer, vorm Fenster tanzen die Schneeflocken. Louise fühlt sich wie im Märchen, als Ben Oliver ihr Zärtlichkeiten ins Ohr flüstert. Zum ersten Mal seit Langem ist sie wieder glücklich …
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SULTAN MEINES HERZENS von KENDRICK, SHARON

Schon seit Jahren ist Sonya rettungslos in Malik Ak Atyn, den feurigen Herrscher von Kharastan, verliebt. Und als er sie bittet, ihn auf einer Europareise zu begleiten, sagt sie sofort Ja. Sonya weiß: Das ist ihre Chance, den Sultan ihres Herzens zu erobern ...

BLITZHOCHZEIT IN ITALIEN von LAWRENCE, KIM

Traumferien in Italien! Erin und der charmante Francesco verlieben sich auf den ersten Blick! Blitzhochzeit nach fünf Tagen - doch schon kurz darauf das bittere Erwachen. Warum hat Francesco sie belogen, als er ihr erzählte, er sei nur ein einfacher Pferdezüchter?

MIT DIR IM SIEBTEN HIMMEL von MARSH, NICOLA

Seit Darcy Howard die flippige Fleur eingestellt hat, steht sein Leben Kopf. Nightclubs, romantische Picknicks und verrückte Dates - der Workaholic sieht die Welt mit neuen Augen. Fleur muss bei ihm bleiben! Aber wie wird sie auf sein Liebesgeständnis reagieren?

ÜBER DEN DÄCHERN VON LAS VEGAS von LUCAS, JENNIE

In dem weißen Penthouse über den Dächern von Las Vegas könnte Anna so glücklich sein, denn an ihrer Seite ist Nikos Stavrakis, Multimillionär und ihr absoluter Traummann. Doch Anna befürchtet, dass Nikos sie nicht liebt. Hat er sie nur zu sich geholt, weil sie ein gemeinsames Kind haben?
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Sandra Marton


Auf der Insel der Sehnsucht




	
Prinz Damian Aristedes hat alles, was das Herz begehrt: Macht, Geld, gutes Aussehen. Nur eine Frau, mit der er sein Leben teilen kann, hat er noch nicht gefunden. Bis er Ivy Madison in New York begegnet. Er brennt vor Verlangen nach der zarten Blondine mit den grünen Augen - und macht einen großen Fehler: Statt sie geduldig zu umwerben, befiehlt er ihr ganz einfach, ihn auf seine Insel Minos in Griechenland zu begleiten. Doch er rechnet nicht mit Ivys Sehnsucht nach einem Liebesgeständnis! Kaum landet sein Privatjet auf Minos, versucht sie zu fliehen ...
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Carole Mortimer


Das Geheimnis von Mulberry Hall




	
Was macht die verführerische Schönheit in seinem Büro? Der sonst so coole Geschäftsmann Lucan St. Claire ist total fasziniert, denn Lexie stellt sich als Ersatz für seine unscheinbare Privatsekretärin vor. Kurz darauf muss er auf seinem Familiensitz Mulberry Hall nach dem Rechten sehen - und Lexie scheint die perfekte Begleiterin für sinnliche Stunden nach der Arbeit. Allerdings ahnt Lucan bis zu einer leidenschaftlichen Nacht nicht, wer sie wirklich ist. Und als ein Foto in ihrem goldenen Medaillon ihm am Morgen die erschütternde Wahrheit verrät, scheint es schon zu spät …
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